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woude , wo man viel Flachs zieht , liefert ſ. g. „ Kaasdoek “ ( Kästuch) , o
welches durch ganz Holland verſendet wird . — Zu Soeterwoude , le⸗
einem netten Dorfe mit hübſchen Gärten und Landhäuſern , wird die beßte b
„Leydsche boter “ gemacht ; auch ſoll hier nach Terwen um ' s Jahr 1350 1
ein Landmann das Düngen der Felder entdeckt haben . — Das anmuthige e

Leyderdorp erinnert uns ſchon an die Nähe des ehrwürdigen Lugdunum H

Batavorum , dem wir auf dem reizenden Wege entlang des Rheines zwiſchen
herrlichen Villen und Gärten zuſchreiten . Ie

0
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( Leyderdorp . — Kaag . — Oud⸗Poolgeeſt . — Endegeeſt . — Oegſtgeeſt . — Saſſenheim und t

Huis te Teilingen — Liſſe . — Warmond . — Noordwykerhout . — Noordwyk⸗Binnen . — Hte

Rynsburg . — Valkenburg . — Haagſche Schouw . — Voorſchoten . — Waſſenaar . — Katwyk . rz

und die Mündung des Rheines . )

Wenn die Holländer das reizende Leyden ( Leiden ) gerne zur älteſten I

Stadt des Landes machen , indem ſie hier das römiſche Lugdunum Batavorum

ſuchen, ſo geht der deutſche Volksſcherz uoch weiter , indem er ſchon den König
David zu einem Leidener macht , weil derſelbe ſingt , er ſei in Leiden ge⸗ fl

boren , Der Urſprung des Ortes , der nach den „ Délices “ bereits von 1

Plutarch und Ptolemäus erwähnt und von Antonin die Hauptſtadbt Ii
der Allemannen genannt wird , liegt eben im Dunkeln , und es iſt ſelbſt un⸗ I

gewiß , ob die Römer oder die Sachſen die Burg erbaut haben , die einen N

Hügel mitten in der Stadt krönt . Dagegen ſtammt der Name „ Leyden “

ohne Zweifel wohl von dem Flüßchen Lede oder Lei , ſodaß er weder von

einer römiſchen Legion herrührt , deren Legia ſich allmählich in Leida ver⸗

wandelte , noch auch einen „ Rabenberg “ bedeutet , oder einen klaren und wohl⸗

luftigen Berg . “ ) Das Lugdunum der Bataver aber ließe ſich , um nicht

gar ein „Dünendorf “ ( Loeg , geſprochen Lug , d. h. Dorf , und Duin ,
180 h. Düne ) daraus zu machen , erklären aus dem alten Lugen , d. h,

Schauen , und Düne , entſprechend in der Benennung dem heutigen

„ Kijkduin “ ( Schaudüne , von Kijken , unſerem Gucken oder Schauen ) ,

dirsit montagne claire et bien aérée , où montagne de corbeau “ , Ly iſt Unter⸗

windſeite . Derſelbe Verfaſſer meldet auch die Herleitung des Namens von Legio .

53 N

) Les Deélices de la Hollande ( 1697 ) bemerken : „ Est apellée Leiden comme qui 34
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wie ein Fort auf dem Helder heißt , das die Spitze der nördlichen Düne

krönt ( S. 19 ) . Der Hügel , worauf die Burg der Stadt liegt, bietet näm⸗

lich zur Unterſtützung dieſer Ableitung nicht blos eine hübſche Ausſicht bis

zu den Dünen , ſondern iſt vielleicht auch ſelbſt ein Sandberg , ſodaß er in

doppelter Beziehung eine Schaudüne genannt werden könnte , wiewohl die

heutige holländiſche Sprache unſer altes Lugen oder Luegen nicht mehr

kennt . Uebrigens wird mit der gewiß gelehrten Etymologie immerhin noch

ebenſowenig erwieſen , daß das römiſche Lugdunum Batavorum das jetzige

Leyden war , als daß dieſer Name eine Verkürzung aus jenem ſein muß

oder ſein kann .

Urkundlich kommt Leyden , das zwei gekreuzte Schlüſſel im Wap⸗

pen führt , erſt in der Mitte des 10 .

fene vor , wo Graf Dietrich lII .

als Burggraf von Leyden die Weſtfrieſen ſchlagen half . Seit 1389 von der

„ Steenschuur “ , welche damals Stadtgraben war , gegen Süden vergrößert ,
kam der Ort 1520 an die Grafſchaft Holland , indem ihn der Herzog Johann
v . Bayern , da es die Bewohner mit den Hoekſchen hielten , nach einer

Belagerung von neun Wochen dem Burggrafen Philipv v . Waſſenaar

entriß . Doch blieb die Stadt auch in der Folge meiſt derſelben Partei er —

geben , wodurch ſie noch mancherlei Unannehmlichkeiten zu erdulden hatte und

1481 durch Joſt van Lalain auf ' s Neue belagert werden mußte . Im Jahre
1491 ſchlug die Bürgerſchaft einen Anfall des Käs - und Brodvolkes ebenſo

glücklich zurück , als ſie 1535 den Anſchlag der Wiedertäufer vereitelte , deren

ſ. g. König , Jan Boekholtz , bekannter unter dem Namen Johann

von Leyden , hier geboren war . Unſterblichen Ruhm aber erwarb ſich

Leyden 1574 durch ſeine heldenmüthige Vertheidigung gegen die Spanier ,

von welcher M. C. van Hall in ſeinem s „ Van der Werf “ ſingt :

„ Beproef met stormram en kartouw ,
O Valdez , Hollands moed en Leydens deugd en trouw !

Destad , die van der Werf gelijk een vader eert ,

Gerust op zijne zorg , geweld en nood braveert ;
Die van der Does aan ' t spets van hare dappren Zziet ,

Ducht Spanje ' s dwinglandij , maar vreest haar donders niet . “ “ “ )

( Verſuch mit Widder und Karthaun ,

O Valdez , Hollands Muth und Leyden ' s Selbſtvertraun !

Die Stadt , die van der Werf , gleich einem Vater , ehrt

Und , ſeiner Fürſorg ' froh , ſich der Gewalt erwehrt ,

Die , van der Does voran , mit ihren Tapfern ficht ,

Scheut Spanien ' s Tyrannei , doch ihre Donner nicht . )

&) Siehe das mehrerwähnte Handbuch „ Nederland “ von A. J . van der Aa , der die

Namen Werff und Baldez anders ſchreibt .

* ³
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Nachdem die Leydener , wie der Verfaſſer der „ Delices “ erzählt, noch 8 I

1556 Karl V. einen glänzenden Empfang bereitet hatten , der auf den Glas⸗ le

gemälden der St . Peterskirche dargeſtellt war , während ihnen der Kaiſer WA

das Privilegium verliehen , daß die Güter eines hingerichteten Bürgers nicht U

confiscirt werden durften , ſondern deſſen Erben gegen Bezahlung einer kleinen
ffn

f

Summe eingehändigt werden mußte , ſchüttelte die Stadt , welche damals 16,000 In
Einwohner zählte , bereits 1572 das ſpaniſche Joch ab und wurde deßhalb he ,
1573 nach der vergeblichen Belagerung Alkmaar ' s von dem General Franz 0 1

Baldez ( Baldeſez ) eingeſchloſſen . Da aber Leyden mit Kriegsvolk und 100
Vorräthen reichlich verſehen war , und die Spanier erfuhren , daß die Prinzen fe

Ludwig und Heinrich v . Naſſau mit einer Armee zum Entſatz im An⸗
I

zug ſeien , ſo hob Baldez nach fünf Monaten die Belagerung auf , um den fC 1

General d ' Avila zu verſtärken , der den Prinzen entgegenzog . Ehe er indeß

zu ihm ſtieß , war am 14 . April 1574 die Schlacht auf der Mooker Haide

( S . 92 ) ſchon geſchlagen und die beiden Brüder gefallen , denen der naſſauiſche

Dichter Joſ . Muth die Worte in den Mund legt : 1
„ Entfernen wir des Feindes Tigerwuth

Nur eine Zeit von Leyden , dem bedrängten ,

Dem von der Gegner wilder Flurh beengten ;

Dann fließet nicht vergebens unſer Blut ! “ Nte

Plötzlich erſchienen nun die Spanier am 25 . Mai 1574 wieder vor Leyden , 1e

das jetzt ſchlechter verſehen war , und eine neue Belagerung begann . Baldez

vertrieb zuerſt die Engländer aus ihren Befeſtigungen und beſchloß , da er die

Ueberzeugung gewann , daß mit Gewalt hier nicht leicht Etwas auszurichten
ſei , die Stadt auszuhungern . Binnen wenigen Tagen war denn dieſelbe auch fitt

durch 62 Schanzen eingeſchloſſen und von aller Gemeinſchaft abgeſchnitten .

Nachdem Andreas Allertz , der Befehlshaber der Beſatzung , alsbald bei

einem Ausfall das Leben eingebüßt , wurde der Oberbefehl dem tapfren und ſ
gelehrten Jan van der Does ( Janus Dousa ) , Herrn van Nordwyk , an⸗

vertraut , welchem der Bürgermeiſter Peter van der Werff und der Stadt⸗

ſchreiber van Hout zur Seite ſtanden . Und rettete Wilhelm v . Oranien ,

wie einſt Claudius Civilis ſeine Inſel , endlich die Stadt durch üih
eine künſtliche Ueberſchwemmung , ſoverdient ihre heldenmüthige Vertheidigung ih

während fünf Monaten , die erhabenen Züge hochherziger Vaterlandsliebe und I
die beiſpielloſe Ausdauer unter Peſt und Hungersnoth , doch die ungetheilte I
Bewunderung der Mit⸗ und Nachwelt . K

Wohl zeigte ſich bald Mangel unter den Bewohnern , obgleich man bei it
der Austheilung des Vorrathes mit aller Umſicht zu Werke ging ; dennoch 6

antwortete Does , als er von Baldez zur Uebergabe der Stadt aufgefordert Wn

2
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wurde , im Namen der Bürger : „ Wenn ihnen die Lebensmittel fehlten , ſo wür⸗

den ſie ihre linke Hand verzehren und die rechte bewahren , um ihre Freiheit

zu vertheidigen “. Man wollte lieber ſterben , als ſich ergeben . Faſt vier

Monate hatten die Belagerten ohne Murren ausgeharrt ; ſelbſt Weiber und

uR1 Kinder unterzogen ſich den Beſchwerden der Vertheidigung . Im September

I waren faſt alle Vorräthe erſchöpft , und Fleiſch ſeit ſieben Wochen innerhalb

17 K. der Mauern nicht geſehen worden . Jeder Verſuch , der Stadt Lebensmittel zu

brie zuführen , mußte bei ihrer engen Einſchließnng natürlich fehlſchlagen , und es

Wertg Jehlte ſogar das Brod . Die Noth zwang daher die Bewohner , welche wan —

11177 delnden Gerippen glichen , ihren Hunger mit den ekelhafteſten Dingen zu ſtillen .

bE

5

Von Pferdefleiſch abgeſehn , friſteten ſie ihr Leben mit Mäuſen , Hunden ,

Katzen , Leder , Blättern , Wurzeln , Gras und abgenagten Knochen , von den

Miſthaufen aufgeſucht , oder geronnenem Blut , aus den Goſſen aufgeſchöpft .

10 10
Dadurch entſtand eine Peſtſeuche , welche etwa 6,000 Menſchen wegraffte , und

die Leichen blieben ſogar unbeſtattet liegen , da es den Lebenden wegen der

anhaltenden Wachen und Beſchwerden an Kraft und Zeit zu deren Beerdigung

gebrach . Wohl hatten Brieftauben die Nachricht gebracht , daß Hilfe nahe

ſei, indem Prinz Wilhelm den verzweifelten Entſchluß gefaßt , die Deiche zu

durchſtechen , um die Spanier durch eine Ueberſchwemmung zu vertreiben , eine

Maßregel , welche zwar auch dem Lande ſelbſt großen Schaden verurſachen

l , mußte , aber dem altholländiſchen Grundſatz ( S. 19 ) entſprach : „ Beſſer ver⸗

0 dorbenes , als verlorenes Land “ , und in der That waren die Dämme der

10ſ Maas und Yſſel im Auguſt durchſtochen worden ; allein der Durchſtich

hatte nicht den gehofften Erfolg , indem die Fluth , durch den Nordwind zu —

E rückgetrieben , zwar die Fluren Delftlands und Schielands überſchwemmte , das

n . höhere Rheinland jedoch nicht erreichte , und ſo die kleine Flottille , welche der

10 K0 Stadt unter dem Admiral Louis de Boiſot Hilfe bringen ſollte , trotz ihrer

10 flachen Fahrzeuge den Mauern nicht nahen konnte , obgleich ſie von da aus

b % geſehen wurde .

4
Kein Wunder , wenn , durch die ausgeſtandenen Drangſale und die ver —

N eitelte Hoffnung zur Verzweiflung gebracht , ein mehr wahnſinniger , als auf —

rühreriſcher Haufe , mit Ungeſtüm zu dem Bürgermeiſter drang und Brod oder

Uebergabe der Stadt forderte . Der hochherzige Bürgervater aber entgegnete

der Truppe mit den edlen Worten : „ Meine Freunde ! Ich habe geſchworen ,

die Stadt zu vertheidigen und , bei Gott , ich werde meinen Eid halten ! Es

iſt mir eins , ob ich durch Eure Hände oder durch die der Feinde ſterbe . Brod

14

habe ich nicht ; kann aber mein Leib Euren Hunger ſtillen , ſo nehmt ihn ,

ſchneidet ihn in Stücke und vertheilt ihn unter Diejenigen , welche die Hung⸗

—— 5
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rigſten ſind ! “ Dieſes Beiſpiel von unerſchütterlicher Beharrlichkeit und edler

Aufopfrung that ſeine Wirkung ; die heftigſten Schreier waren beſchämt , und

der ganze Haufe zog ab mit dem Entſchluſſe , dem Bürgermeiſter gehorſam ,
auszuharren . “)

Doch , Leyden ' s Bedrängung hatte den Gipfel erreicht , und das Elend A
der Belagerung ſollte zu Ende gehen . Wenn die Noth am höchſten , iſt die

Hilfe am nächſten ! Eine höhere Gewalt , als menſchliche , die Hand des Herrn

verhalf der unglücklichen Stadt zum Entſatz . Nachdem ſchon am 18 . Sep⸗ 00
F

tember der Wind umgeſchlagen und das Waſſer dadurch ſo geſtiegen war ,

daß die Flotte näher herankommen konnte , wovon die Bürgerſchaft durch Brief⸗ b
tauben Kunde erhielt , erhob ſich am 1. Oktober einer jener Nordweſtſtürme , EIA

die ſelbſt , wenn die Deiche unverſehrt ſind , Beſorgniß erregen , erweitertedie
1

Durchſtiche der Dämme und , wie Muth ſingt :

„ Es donnert das Meer , es wälzt ſich die Fluth
Durch die weit geöffneten Schranken .
Wie zerſtob ohnmächtig der Feinde Wuth ! 88
Ste flohen , ſie ſtürzten , ſie ſanken .
Dein rettender Engel , er naht heran ,

Bedrängte Stadt , auf des Sieges Bahn ! “

Die Ueberſchwemmung hatte die Mauern Leyden ' s erreicht ; die ganze
Umgebung glich einem Meere . Mit einem Verluſt von 1000 Mann , die in
den Fluthen umkamen , ergriffen die Spanier entſ ſetzt die Flucht und , als ſie
in der Nacht vom 2 . auf den 3. Oktober das letzte Fort , die „Lamerſchanze “ ,

31verlaſſen , erſchien Boiſot mit ſeiner Flotille und Lebensmitteln vor der be⸗

freiten Stadt . So mußten die Spanier abziehen , die geprahlt hatten , daß es ſbben
den Holländern ebenſo unmöglich ſei , Leyden zu entſetzen , als die Sterne AEßkree
vom Himmel zu reißen . Die Freude der Bürgerſchaft über dieſe unerwartete
Rettung aber war nicht zu beſchreiben . „ Leyden iſt entſetzt ! Gott ſei ge⸗ ah u

prieſen ewiglich ! “ ſchallte es durch die Straßen , und die ausgehungerte Menge E
griff haſtig nach den Broden und Häringen , welche ihr die Mannſchaft der .

Flotte reichte oder zuwarf . Manche gingen , wie Terwen berichtet , bis an Af r
den Hals in das Waſſer oder ſchwammen nach den Schiffen , um ſchnell Speiſe Wönk
zu erhalten ; Viele ſtarben , die es zu gierig verſchlangen , mit dem Eſſen in Iuft
dem Munde , ehe die Regierun g Ordnung in die Vertheilung der Lebensmittel b e

bringen konnte . — Bald darauf verſammelten ſich ſowohl die Befreier , als
gut .

) „ Delices “ “ machen dazu die intereſſante Bemerkung : „ On fit en cette occasion
8

de la monnoie de papier , dont il se trouve encore des pièces chez les curieux 3 *
avec cette légende : Haec libertatis ergo . Pugno pro Patria etc . K
( Nous soufrons Pour notre liberté , nous eombatons pour notre patrie etc . ) Alors

b9 f .on ne parloit point encore de la Réligion : aussi n ' étoitil pas tems . “

8
RRAN
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die Befreiten in der St . Peterskirche , um Gott unter dem einzigen übrig⸗

gebliebenen Prediger Peter Cornelisz für die merkwürdige Rettung zu

danken . Da machte ſich das übervolle Gemüth in Freudenthränen Luft ,

während der Pſalmgeſang durch Schluchzen unterbrochen wurde , deſſen Töne

wohl nie inniger der tiefbewegten Bruſt entquollen . — Was aber noch mehr

iſt , zur allgemeinen Verwunderung drehte ſich der Wind ſchon des andren

Tages nach Nordoſt um , und binnen drei oder vier Tagen war ganz Süd —

holland wieder von dem Waſſer frei , das nun ſeine Dienſte geleiſtet . — Noch

heute wird der 3. Oktober zur Erinnerung an dieſes große Ereigniß von der

Bürgerſchaft zu Leyden alljährlich feierlich begangen . Auch verdankt die

Stadt , der Ueberlieferung zufolge , ihrer ruhmvollen Vertheidigung die Ver —

leihung der Univerſität ( 1575 ) . Deßhalb ſagt Muth :

Und Wilhelm ſpricht zu den Erſten der Stadt :

„ Daß die ſpäteſten Enkel erzählen

Vom Tage , der Euch gerettet hat ,

Mögt von zwei Dingen Ihr wählen :

Soll ich Lyden auf immer von Steuern befrei ' n,

Oder ſoll ich ' s zum Sitze der Muſen weih ' n ? “

„ Wir wählen die Kunſt und die Wiſſenſchaft ,

Der Menſchheit erfreuliche Blüthen ; 4

Des Geiſtes Wonne , des Geiſtes Kraft ,
Sie ſeien uns ewig beſchieden ! “

So bitten ſie Alle mit einem Mund ,

Und der Jubel macht die Gewährung kund .

Kulturhiſtoriſches Intereſſe bietet ein Auflauf von 1629 . Damals hatte , wie

die „ Délices “ erzählen , der König Guſtav Adolph von Schweden ſich

der Seeſtraßen bemächtigt und dem Lande die Getreidezufuhr aus Polen ab —

geſchnitten . Dadurch ſtieg das Brod zu hohem Preiſe , und ein aufrühreriſcher

Haufe aus der Hefe des Volkes warf ſich auf ein Bäckerhaus , um daſſelbe

zu plündern . Der Stadtvorſtand begegnete jedoch dieſem Tumult ſo zeitig

und die Bürgerſchaft ſtand ihm ſo raſch mit den Waffen zur Seite , daß der

Aufſtand nur einem Strohfeuer gleich , welches alsbald gelöſcht war , indem

Drei oder Vier der Schuldigſten ausgepeitſcht wurden . Uebrigens ließ nun

der Magiſtrat durch mehrere Bäcker Brod backen , wozu die Stadt das Ge —

treide lieferte , und die Armen erhielten daſſelbe gegen Marken , „ Mareaux “

genannt , viel billiger , als Diejenigen , welche den herrſchenden Preis bezahlen

konnten . — Nachdem Leyden ſchon 1509 und 1529 durch ungewöhnliche

Sterblichkeit war heimgeſucht worden , wüthete hier die Peſt 1635 und 1636

der Art , daß die Kirchen und Friedhöfe die Leichen gar nicht alle faſſen konn —

ten , und man dieſelben auf den Wällen beſtatten mußte , wie ein Theil der

aus Erde aufgeworfenen Bollwerke heute wieder zu „ Begraafplaatsen “ dient .

0 8
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Den „Deélices “ zufolge raffte die Geißel Gottes damals , wo ſich die Grenz⸗ ſin
bewohner des Krieges halber in das Innere des Landes zurückzogen , über K
22,000 Menſchen hinweg ; Terwen gibt die Zahl nur auf 10,000 an , meldet

u

aber , daß 1647 binnen ſechs Monaten 14,000 Perſonen der Seuche erlagen ,

auch die Jahre 1655 , 1664 , 1669 und 1778 viele Opfer forderten .

NX .Als Graf Königsmak ( Königsmarkt ) 1672 die Nachricht erhalten , 00

daß die Franzoſen zu Utrecht große Anſtalten trafen , um nach eingetretenem fli
W1

Froſt über das Eis geradezu gegen Leyden aufzubrechen , hielt er es für 1,0
angemeſſen , ſich mit der Hauptarmee ſeiner , Truppen in die Nähe dieſer Stadt N

zurückzuziehen , um dieſelbe gegen den Feind ſicher zu ſtellen . Seine gute Ab⸗ h
Uu⸗

ſicht wurde indeſſen verkannt , und die Bevölkerung verſammelte ſich einige 10

Zeit nach ſeinem Anmarſch vor ſeiner Wohnung , indem ſie das Geſchrei er⸗ . 11 UL

hob : „ Er hätte beſſer gethan , ſeinen Poſten zu vertheidigen , als ſich hinter

den Mauern ihrer Stadt in Sicherheit zu bringen , die nicht weniger geſchützt

geweſen wäre , wenn er die Feinde gehindert hätte , Bode gra ven zu er⸗

reichen , ſtatt ihnen das ganze flache Land zur Plünderung preiszugeben . “

Aus dieſer Verlegenheit konnte ſich der Graf nicht anders ziehen , als daß er 5

das Volk benachrichtigen ließ, er habe mehrere Fäſſer Pulver in feinem Hauſe

und würde ſich mit einem Theil der Stadt in die Luft ſprengen , wenn man

nicht abziehe . Dieſe Drohung that ihre Wirkung, und er hatte nun Muße ,

ſich zu retten , während die Franzoſen , trotz des plötzlich eingetretenen Thau⸗

wetters , durch den Rückzug der holländiſchen Truppen glücklich enkamen , nach⸗

dem ſie durch Mord und Brand an den Dörfern Bodegraven , Zwammer⸗

dam ( S. 316 ) ꝛc . auf die gräßlichſte Weiſe den Unmuth gerächt für die

Hinderniſſe , die der Himmel ihrem Unternehmen , wie die „ Délices “ ſagen ,

mittels der Elemente in den Weg gelegt . —
Die ſ. g. „ Leidener Flaſche “,

erfunden 1745 durch den Domdechanten Kleiſt zu Camin , erhielt dieſen W K

Namen , weil man glaubte , der Profeſſor Cunäus zu Leyden habe die n
erſten elektriſchen Verſuche mit der Verſtärkungsflaſche angeſtellt . — Während 4 .

der Jahre 1748 , 1784 und 1787 fielen zu Leyden , gleichwie in vielen an⸗
t .

dren holländiſchen Städten , grobe Gewaltthätigkeiten , Plünderungen und an⸗ un 1

dere Unordnungen vor , und 1795 war es die erſte Stadt in Holland , welche ſunn f

ſich der Umwälzung anſchloß , deren Folge die Vertreibung des Erbſtatthalters n

Wilhelm V. und die Stiftung der „Bataviſchen Republik “ war .

5

Iun i

Ein furchtbares Unglück traf Leyden am 12 . Januar 1807 . J . P. 1

Hebel erzählt in ſeinem „Schatzkäſtlein “ das ſchreckliche Ereigniß alſo : 6

„ Man ſtand an dieſem Morgen auf , wie alle Tage : der Eine betete ſein : 1 bch

Das walte Gott , der Andere ließ es ſein , und Niemand dachte daran , wie

2 3 f
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es am Abend ausſehen werde , obgleich ein Schiff mit ſiebenzig Fäſſern voll

Pulver in der Stadt war . Man aß zu Mittag und ließ ſich ' s ſchmecken , wie

alle Tage , obgleich das Schiff noch immer da war . Aber als Nachmittags

der Zeiger auf dem großen Thurm auf halb fünf Uhr ſtand ( fleißige Leute

ſaßen daheim und arbeiteten , fromme Mütter wiegten ihre Kleinen , Kaufleute

gingen ihren Geſchäften nach , Kinder waren beiſammen in der Abendſchule ,

müßige Leute hatten lange Weile oder ſaßen im Wirthshaus beim Karten —

ſpiel und Weinkrug , ein Bekümmerter ſorgte für den andern Morgen , was

er eſſen , was er trinken , womit er ſich kleiden werde , und ein Dieb ſteckte

vielleicht gerade einen falſchen Schlüſſel in eine fremde Thür) ; da plötzlich

geſchah ein Knall . Das Schiff mit ſeinen ſiebenzig Fäſſern Pulver bekam

Feuer , ſprang in die Luft , und in einem Augenblick waren ganze Gaſſen voll

Häuſer , mit Allem , was darin wohnte und lebte , zerſchmettert und in einen

Steinhaufen zuſammengeſtürzt oder entſetzlich beſchädigt . Viele hundert Men⸗

ſchen wurden lebendig und todt unter dieſen Trümmern begraben oder ſchwer

verwundet. Drei Schulhäuſer z. B. gingen mit allen Kindern , die darin

waren , zu Grunde ; Menſchen und Thiere , welche in der Nähe des Unglücks

auf den Straßen waren , wurden von der Gewalt des Pulvers in die Luft

geſchleudert und kamen in einem kläglichen Zuſtande wieder auf die Erde .

Zum Unglück brach auch noch eine Feuersbrunſt aus , die bald an allen Orten

wüthete , und konnte faſt nicht gelöſcht werden , weil viele Vorrathshäuſer voll

Oel und Thran mitergriffen wurden . Achthundert der ſchönſten Häuſer ſtürz⸗

ten ein oder mußten niedergeriſſen werden . Da ſah man , wie es am Abend

leicht anders werden kann , als es am frühen Morgen war , nicht nur mit

einem ſchwachen Menſchen , ſondern mit einer großen und volkreichen Stadt .

Es wurde ein namhaftes Geſchenk auf jeden Menſchen ausgeſetzt , der noch

lebendig gerettet werden könnte ; die Todten , die aus dem Schutt hervorge —

graben wurden , trug man auf das Rathhans , damit ſie von den Ihrigen zu

einem ehrlichen Begräbniß konnten abgeholt werden . Viele Hilfe wurde ge—⸗

leiſtet . Obgleich damals Krieg zwiſchen England und Holland war , ſo

kamen doch von London ganze Schiffe voll Hilfsmittel und große Geld⸗

ſummen für die Unglücklichen ; und das iſt ſchön ; denn der Krieg ſoll nie in ' s

Herz der Menſchen dringen ; es iſt ſchlimm genug , wenn er vor und in den

Thoren iſt mit ſeiner Zerſtörung . “

Nach Terwen gingen bei dieſem Unglück der Stadt Leyden 180 Men⸗

ſchen zu Grunde , darunter die berühmten Profeſſoren Luzac und Kluit ,

ſowie werthvolle Schätze an Büchern , Handſchriften und Kunſtſammlungen .

Groß und edel benahm ſich damals König Ludwig , der noch des Abends

.
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nach dem Schauplatz des Schreckens eilte , auf den rauchenden Trümmern

ͤlttHilfe leiſtete und durch Belohnungen zur Rettung der Lebendigbegrabenen er⸗ NEmunterte . Ueber eine Million Gulden kam im In⸗ und Ausland an
Iuke

Liebesgaben für die Unglücklichen zuſammen ; aber die verwüſtete Stätte , wo 59 9 0man , wie P. R. Feith in ſeinem Gedicht : „ Bij Leydens ramp “ ſingt : 1

„ Op het puin en smeulende ash —
J

Man , vrouwen , ouders , Kkindren , vrinden 0
Vond zoeken naar de teérbeminden ,
Waarvan hun ' t aanzijn dierbaar was, “ —

( Auf Schutt und Aſche , glimmend noch ,
61

Mann , Frau und Eltern , Kinder , Freunde W
Fand ſuchen nach den Vielgeliebten , Ahagke
Die ihnen werth im Leben war ' n, ) , Wes

am ſ. g. „ Rapenburg “ , mitten im ſchönſten und reichſten Theile der Stadt ,
blieb bis auf die neueſte Zeit unbebaut und erinnert noch heute unter dem etz
Namen „ Ruine “ an den ſchrecklichen Tag des 12 . Januar 1807 . Jetzt er⸗ NE
hebt ſich auf dem nördlichen Theil , welcher , hübſch bepflanzt , eine ſchöne

Promenade bildet , eine römiſchkatholiſche Kirche , das Geſellſchaftshaus einer ft,ce
„Societeit «, ein Gebäude des leydener Zweigs der „ Maatschappij tot Nut 0 i
Van ' t Algemeen “ und eine neue Akademie für Anatomie, Phyſik und Chemie .
Der ſüdliche Theil , rings von Bäumen umſchattet , dient als Parade⸗ und

Exercierplatz und iſt zur Kirchweihe mit Zelten , Buden und Ständen ꝛec. bedeckt .

Der heldenmüthige Geiſt , welcher Leyden ' s Bürgerſchaft bei der Be⸗

lagerung von 1574 beſeelte , zeigte ſich auch noch bei den Befreiungskämpfen
1813 und 1815 , wie 1830 bei der belgiſchen Revolution . Auf den erſten
Ruf des Königs verließ die Mehrzahl der Studenten dieHörſäle , griff zu
den Waffen , bildete ein eigenes Jägercorps und zog an die Grenze . Die

cheeer,

f ,

N0

ſ
8f ,V0

tapfere Schaar zeichnete ſich nicht blos im Kampfe gegen den Feind aus , 8
ſondern blieb , ſolange das Land mit Krieg bedroht war , unter den Waffen .

Hüfte
Die Jäger Huet , Stolle , Nieuwenhuis und Leemans wurden , bwie Aa berichtet , verwundet ; geblieben iſt Einer , den J . P. Heye in einem

Ahahur
Gedichte ſeines Namens , „ Beekman “ e , feiert , worin er von der Helden⸗
ſchaar ſagt :

„ De horen klinkt , en langs de platgetreden velde
5

Verzamelt zich het klein getal der helden , 16
En reikt elkaàr de broederlijke hand ;

Zij wisschen ' t zweet en stof zich van de wangen ,
En doen ' t geknal van d ' oorlogsbuks ver vaugen
Door ' t hartlijk lied voor Vorst en Vaterland . “ “

In der Halle der Bibliothek wird die Fahne bewahrt , welche die akademiſche KMun

Jugend 1815 im Kampfe führte , und eine Inſchrift darüber meldet in lateiniſchen

0ch
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n Verſen , daß das Banner durch jungfräuliche Hände gefertigt , die Studenten —
nt

ſchaft aber immer bereit ſei, getreu dem Geiſte , der ihre Ahnen beſeelte , das —

ſelbe zu ergreifen , ſobald Vaterland und Ehre rufen . — Die Fahne von 1830

iſt aufgehoben in dem Senatsſaale der Univerſität .

Zwiſchen 1294 und 1659 ſechsmal erweitert , ſah Leyden ſeine Be —

völkerung , wie Terwen meldet , ſeit 1574 bis 1640 von 10,000 auf faſt

100,009 Seelen heranwachſen , trotz der ſchweren Seuchen , welche die Stadt

von Zeit zu Zeit heimſuchten . Nachdem 1715 dieſelbe bereits 30,000 Be⸗

wohner , meiſt begütert , verlaſſen , zählte ſie 1796 nur noch 30,000 und 1815

nicht viel mehr , als 27,000 Köpfe . In den letzten 50 Jahren des vorigen

Jahrhunderts wurden über 450 Häuſer abgebrochen , und ganze Höfe und Hin —

tergebäude verſchwanden . Drückende Armuth war an die Stelle des ehemaligen
Wohlſtandes getreten , wie denn noch heute mehr , als ein Drittheil der Be —

völkerung zu den Armen gerechnet werden muß . — Von einem deutſchen Ge —

lehrten wurde der Anblick des Pöbels zu Leyden , dem die Armencommiſſion

vergebens abzuhelfen ſuchte , ſogar als ekelhaft geſchildert . „ Es war , ſagt

derſelbe , gerade Sommer , und jene ärmlichen Menſchen brachten da , auf Kehricht —

44
haufen ſitzend , ihre Tage und Nächte zu und verzehrten die Schalen von

i .
Hülſenfrüchten , oder ſie ſtrichen in den Thoren , Straßen und Gaſſen bettelnd

herum , oft mit dem häßlichſten Schmutze am ganzen Körper überzogen . Sie

al
waren aber der Trägheit in ſolchem Grade ergeben , daß auch die , welche ſtarke

4 und rüſtige Körper hatten , Nichts zu arbeiten wünſchten und jede Anſtrengung 5

mehr , als den Tod ſcheuten . Wenn daher auf den Feldern das Heu heimzu —
it

bringen oder Ernte zu halten iſt , oder wenn andere ländliche Geſchäfte mehr

Arbeiter , als gewöhnlich , erfordern , ſo dürfte man wohl niemals Einen vom

. gemeinen Volk die Stadt verlaſſen ſehen , um ſich durch Feldarbeit Etwas zu

erwerben . So kommt es denn , daß aus den am Rhein liegenden Provinzen

9 Deutſchlands lange Züge von Taglöhnern mit Sicheln und Rechen , unter

luſtigem Geſange und munteren Schrittes , in die Dörfer einziehen , lauter

1 arbeitſame und harmloſe Leute , deren ſich die Gutsbeſitzer zu ihren Feld —

arbeiten gerne bedienen und die ſie nach der Ernte wohlbezahlt wieder in ihr

Vaterland ertlaſſen “. — Wir haben von den deutſchen „Hollandsgängern “ , den

ſ. g. Muffen , S . 6 u . 52 ſchon geſprochen . Unſer Gelehrter aber ſchreibt jene

Verkommenheit des großen Haufens oder der niedrigen Volksklaſſe Hollands den

Erſten des Freiſtaates zu , welche zur Erreichung ihrer Zwecke dem Pöbel ſchmeichel —

ten , ihm reichlich Lebensmittel und zerſtreuende Beluſtigungen gä ben , ihn da —

durch an Müßiggang und Aufruhr gewöhnten und ſo ſeine Sitten vollkommen

verdürben . — Dem ſei, wie ihm wolle , ſeit 1815 brachen auch für Leyden
Acet 5
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wieder beſſere Tage an , und ſeine Bevölkerung nahm wieder zu . Jetzt zählt

die Stadt , obwohl dieſe Zahl nach Terwen vor etwa 10 Jahren größer war ,

eirea 37,000 Einwohner und eine Garniſon von 800 bis 1000 Mann .

Schon in der früheſten Zeit verlegten ſich die Leydener mit Vorliebe

auf die Tuchmacherei und den Tuchhandel , deren Betrieb bis ungefähr

vor einem Jahrhundert ihre vorzüglichſte Erwerbsquelle war . Im Jahr 1580

beinahe zu Grunde gerichtet , erreichte die Wollenmanufactur 1670 ihre höchſte

Blüthe . Die Erzeugniſſe derſelben gingen nach allen Gegenden der Erde ,

beſonders nach der Levante , Oſtinden und China , und Leyden wuchs

dadurch an Wohlſtand , Volkszahl und Umfang ſo , daß es im 16 . Jahrhun⸗

dert unter den Städten des Landes den erſten Rang einnahm . Nachdem die

„ Deélices “ ( 1679 ) ihre Beſchreibung der Stadt , nicht wenig vaiv , mit der

Bemerkung eingeleitet : „ Leyden erfreut ſich eines Schickſals , ganz ver⸗

ſchieden von allen Dingen der Welt , die beinahe ſämmtlich altern und ſich

endlich im Laufe der Zeit aufreiben : es erneuert und verjüngt ſich ; denn trotz

ſeines Alterthums und trotz der Umwandlungen , die es im Sturme der Jahr⸗

hunderte erfahren , ſteht es heute größer , reicher und ſchöner da , als jemals,“
ſchildert der Verfaſſer an einer andren Stelle die hieſige Wollenfahrikation

alſo : „ Die Tuchbereitung , welche zu Leyden betrieben wird , wie an keinem

andren Orte Hollands , zieht alle armen Leute dahin , welche , ſei es durch die

Drangſale des Krieges oder durch Verfolgung des Glaubens wegen , aus ihrer

Heimath vertrieben und fähig ſind , ſich auf jenen Erwerbszweig zu verlegen .

Dieſe große Anzahl von Arbeitern , in Verbindung mit den Studenten und

Allen , die aus irgend einem Grunde in Leyden ihre Wohnung aufſchlagen ,

machen die Stadt ſehr volkreich . Die Tuchwaaren , welche hier bereitet werden ,

ſind ſehr hübſch und ſehr geſchätzt bei den Fremden . Sie gehen nach der

Türkei , nach Aſien und ſelbſt durch die ganze Welt , ſo daß , wie Amſter⸗

dam der Stapelplatz faſt aller Handelsgegenſtände iſt , die aus fernen Ländern

kommen , Leyden der Stapelplatz der Tücher und anderer Handelserzeugniſſe

des Landes genannt werden kann . “ — Weiter rühmt mein alter Gewährs⸗

mann die Tuchhalle , zu ſeiner Zeit ganz neu , als ſehr ſchön und fährt

fort : „ Die feine Wolle , deren man ſich bei dieſer Fabrikation bedient , kommt

aus Spanien , die gröbere wird aus Enghand und Pommern eingeführt .

Man findet unter den Arbeitern viele Wallonen , Franzoſen , Lothringer ,

Flamänder , Lütticher , Deutſche und Engländer . Bereitet wird

hier ſo viel Kämelzeug ( Camelot —grein ) und Berkan von allen Sorten , daß

es faſt unglaublich erſcheint . Wenn daher die Stadt einer Menge von un⸗

glücklichen Flüchtlingen die Mittel gab , ihren Lebensunterhalt zu gewinnen ,

0
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ſo haben die Eingewanderten hinwiederum hierher die Manufacturen ihrer

0 Heimathländer verpflanzt , und dieſelben ſind hier ſo gepflegt worden , daß ſich

der Handel der übrigen Städte nach Leyden zog und dazu beitrug , daſſelbe

RI ſo reich und blühend zu machen , wie man es heute erblickt ; denn nach

W Amſterdam gibt es keine Stadt , welche ſo große Einkünfte beſitzt . “

Durch die Concurrenz ( Mededinging ) Englands und Deutſchlands nahm
AAA die Zahl der Wollenfabriken Leyden ? s , wie der Bevölkerung , erſt langſam
0

und ſpäter mit großer Schnelligkeit ab . Doch bildet das Fabrikweſen auch

heute noch eine Haupterwerbsquelle der Bewohner , nur in anderer Weiſe , in —

dem es jetzt faſt alle Zweige der Induſtrie umfaßt . Tuch - und Wollenſtoffe

WI aller Art , Garne , Decken , Damaſtzeuge , Segelleinwand , Watten , Strümpfe ,

M 2 Leim , Thran und Seife , Leder und Felle , Farben , Lampendochte , Eiſen - und

Kupferwaaren , Möbel , Spiegel , Tapeten ( Behangselpapier ) , Bier und

Branntwein ꝛe . ſind Hauptartikel . Außer neun Manufacturfärbereien , Traß⸗ ,

Loh⸗, Malz⸗ und Kornmühlen , einer Dampfmaſchinenfabrik und einer Holz —

graviranſtalt , beſitzt Leyden auch eine Grob - und Ankerſchmiederei , 1836

11 durch eine anonyme Geſellſchaft gegründet , welcher der Platz dazu auf einem

1a Theil des abgetragenen Stadtwalles an der „Zylpforte “ von der Regierung

0 unentgeltlich überlaſſen wurde . Von den beiden Kattunfabriken und Kattun —

u l druckereien , welche nach 1830 aus Belgien hierher verpflanzt wurden , blüht

1 fn nur noch eine und beſchäftigt eine hübſche Anzahl von Händen . Bedeutend

iſt die große Salzſiederei , welche bis vor wenigen Jahren mit dem Gradier —

0 werk des Seewaſſers zu Katwyk in Verbindung ſtand . — Sonſt ſind eine

. Hauptnahrungsquelle für Leyden die beträchtlichen Wochenmärkte , von

Wh, etwa 70 Dörfern der Umgebung beſucht , ſowie der Getreide - , Käs - und

Butterhandel , letzterer jetzt beſonders bedeutend , indem jährlich eirea eine

lull . halbe Million Pfund Butter und 40,000 Pfund Käs zur Waage gebracht

in werden . Wenn daher der Fremde an einem Samſtag Morgen nach Leyden

1b1. kommt , das im Verhältniß zu ſeiner Ausdehnung ſchwach bevölkert iſt , ſo

8 16%
könnte er glauben , ſich in einer der volkreichſten Handelsſtädte zu befinden ,

40 ein ſolches Leben herrſcht dann beſonders auf der ſeit 1825 überdeckten „ Koren —

41 brug “ , an der Waag und auf den Fiſch - und Buttermärkten ꝛc . Sonſt er —

Uiilt ſcheint die Stadt ſehr ſtill und einſam , obwohl die Studenten und die Eiſen —

1 bahnreiſenden in dieſe Einförmigkeit einige Abwechslung bringen . Jene

Samſtagsmärkte beſtanden ſchon zur Zeit des Verfaſſers der „ Délices “ , wel⸗

cher bemerkt : „ Außerdem finden jährlich an beſtimmten Tagen noch große
0

Märkte ſtatt , welche man kleine Meſſen nennen könnte . So einer für mageres

Vieh und einer für Maſtthiere , andre für Leder . “
00 U00 l
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Berühmt war immer die Leydener Meſſe , eine Freimeſſe , welche des

Jahres zweimal gehalten wurde und während welcher Niemand Schulden e
halber verhaftet werden konnte . Weder Terwen , noch Aa gedenken derſelben, 0

und ſie ſcheint daher jetzt ihren früheren Glanz verloren zu haben , wie die

Meſſen überhaupt auch in Deutſchland . Nach Angabe der „Deélices “ am

Himmelfahrtstage anfangend , währte die Hauptmeſſe acht Tage . Montags

verſammelten ſich die Bürger , welche ſechs Compagnien bildeten , in den

„Doelen “ auf einem großen bepflanzten Platze und übten ſich im Büchſen⸗

ſchießen , mit der Armbruſt und dem Bogen . Hier gab es zwei Wirthſchaften ,

wo man ſich erfriſchen konnte , eine mit gemalten Fenſtern , welche die Grafen

von Holland nebſt den Jahreszahlen ihrer Regierung bis auf den König ie

Philipp II . darſtellten . Das eigentliche Meßleben jener Zeit aber ſchildert 15
der deutſche Gelehrte , den ich kurz vorher angeführt habe , ungefähr alſo :

„ Große Bewunderung erregte bei mir die Meſſe , welche ich zu Leyden

halten ſah oder vielmehr hörte . Denn für die Ohren beſonders war , was

da vorging , höchſt beſchwerlich . Die Stadt hatte ein ganz anderes Aus⸗
*

ſehen , als ſonſt . Wo vorher Ruhe , Nüchternheit und Ordnung walteten , lle

zeigte ſich jetzt Alles in lauter Bewegung , voll Lärm und Getöſe . Nach allen
W

Richtungen ſah man Kaufleute und Trödler ; überall ertönte Geſchrei , Aus⸗

rufen und Anpreiſen der Waaren . Auf den Kanälen brachten Schiffe , auf . 5
den Straßen Wagen die verſchiedenſten Sachen zu Markt und ſetzten ſie auch

auf der Stelle an die zahlloſen Kaufliebhaber ab ; dabei mußte man fürchten , itt r
von dem Gedränge der herbeiſtrömenden Menſchen erdrückt zu werden ; nirgends
herrſchte Sicherheit , nirgends waren Vorſichtsmaßregeln getroffen . Ich habe

die Frühjahrsmeſſe zu Leipzig geſehen ; allein dort iſt das Menſchenſpiel

nichts gegen das Gewühl in Leyden . Es wogte aber hier nicht blos eine U

unglaubliche Menge von Menſchen , ſondern auch von Thieren , die aus den W. bilc

entfernteſten Weltgegenden herbeigeführt waren , um für Geld geſehen oder hhte

verkauft zu werden ; Tiger , Hyänen , Löwen , Affen , in ungeheurer Anzahl und Me

an allen Orten , die mannigfaltigſten Arten von Vögeln , Papageien , die t
ſprechen konnten , Bären , die nach den widrigen Tönen des Dudelſacks tanzten , Kee
ſämmtlich unter freiem Himmel . Man zeigte mitten in der Stadt auf den As n

Kanälen des Rheins ſehr große Schiffe , die , wie man ſchätzte , bei Tauſend in Ale

ſolcher Meßſehenswürdigkeiten enthielten . Auf den Verdecken der Schiffe liefen er

diejenigen Thiere , welche unſchädlich ſind , frei herum und wurden nur ſuun a

durch das Waſſer des Kanals im Zaum gehalten . Die Marktplätze , deren Ichen

Leyden einige ſehr geräumige beſitzt , bedeckten lange Reihen von Buden , die A

ſo zahlreich waren , daß es ausſah , als ob eine neue Stadt von Holz mitten
1 F8
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in der Stadt aufgeſchlagen wäre . Darin wurden zu allen Stunden , am Tage ,

wie in der Nacht , Speiſen und warme Getränke bereitet . Unter den Eßwaaren

ſpielte die Hauptrolle eine Art kleiner Kuchen , welche mit dem ſonderbaren

Namen Brüderchen “ ) benannt wurden . Von den Buden ſelbſt beſtand

jede aus zwei Abtheilungen , geſchieden durch einen Vorhang , die eine die

% Küche , die andere das Gaſtzimmer bildend , woraus man auf die Größe der⸗

ſelben ſchließen kann . Hier wurde nun ohne Aufhören getrunken und geſchmauſt .

le , Des Nachts ſah man Leuchter angezündet , die unter freiem Himmel hingen ,

in ſodaß der neuen Stadt auch die Beleuchtung nicht fehlte . Wenn man nun

u zwiſchen dieſen Buden durchwandeln wollte , ohne daß man Luſt hatte , Etwas

zu genießen , ſo wurde man von den Beſitzern nicht etwa zum Eintreten ein —

geladen , ſondern am Arme feſtgehalten , hineingezogen , ja hineingeriſſen . Die

U Wirthe und Garköche aber ſprachen hier meiſt franzöſiſch , woraus zu ſchließen ,

In daß es entweder Belgier , oder Franzoſen ſein mußten ; wenigſtens waren die —

0 ſelben ſo unverſchämt , daß man ſie zum Pariſer Pöbel zählen konnte . “ “

„ Eine andere Hauptlebensquelle Leyden ' s iſt ſeine weltberühmte Hoch —

l ſchule , welche ſich vortrefflicher Einrichtungen und Anſtalten erfreut . Lange

Zeit der Brennpunkt , von dem Licht und Bildung über Europa ausſtrahlten ,

„, wie an ihr eine große Anzahl ausgezeichneter Männer glänzte , hat der Ort

uf ſeinen Weltruf mehr dieſer friedlich erhabenen Mutter zu verdanken , als der

K heldenmüthigen Vertheidigung gegen die Spanier , deren Preis ſie war . Wir

f hörten nämlich ſchon , daß Prinz Wilhelm J . im Namen der Edlen und

5 Städte des Landes den Leydenern nach dem 3 . Oktober 1574 zur Belohnung

für ihre aufopfernde Vaterlandsliebe die Wahl anbot zwiſchen der Freiheit

von Abgaben oder der Errichtung einer Univerſität , und daß die Bürger , was

ihnen ſehr zur Ehre gereicht , dem Einzug der Muſen den Vorzug gaben vor

der Entlaſtung von Steuern . Und ſo wurde denn am 8. Februar 1575 die

W Hochſchule feierlich eingeweiht , wie alljährlich an dieſem Tage noch der Rector

Magnificus in ſein Amt eingeführt wird .—„ Delices “ ſagen auch , daß die

Univerſität gegründet wurde nach der ſchrecklichen Belagerung , „ pour recom —

penser en quelque sorte les habitans des pertes qu' ils avoient souffertes

et des travaux qu' ils avoient endurex “ ; fügen aber hinzu : „Uebrigens

ſchien Alles die Staaten einzuladen, in dieſe Stadt die Univerſität der Provinz

zu verlegen . Die Schönheit des Ortes , die Reinlichkeit , mit welcher Leyden

keinem andren Platze Hollands weicht , die Freundlichkeit und Gefälligkeit der

Bewohner , die Promenaden um die Stadt und die Abwechslung der Um⸗

gebung , die Nähe des Meeres und endlich die Lage des Ortes im Mittelpunkt

00 l. *) Ueber dieſe „ Broedertjes “ etc . vergl . S . 61 u . 183.
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Hollands , Alles ſchien ſich zu dieſem Zwecke zu vereinigen . “ — Das Merk⸗

würdigſte aber iſt , daß , wie Niem eyer ſagt , die Stiftungsurkunde der Uni⸗

verſität im Namen Philipps von Spanien ausgefertigt und dieſer Vor⸗

zug den Bürgern der Stadt wegen ihrer ſtandhaften Vertheidigung bei der

Belagerung verliehen ward . Dagegen kann es nicht befremden , daß der erzürnte 1
König , als Holland die Freiheit erkämpft hatte , alle dort Studirenden für Ketzer 18

und Apoſtaten erklärte . Doch nur um ſo mehr blühte die Univerſität auf und⸗

nahm bald einen hohen Rang ſelbſt unter ihren ausländiſchen Schweſtern ein .

Bei der ausgezeichneten Beſetzung ihrer Lehrſtühle und den mannigfachen
Privilegien ihrer Zöglinge neben der Vortrefflichkeit ihrer Anſtalten und

at

Hilfsmittel war es aber auch kein Wunder , daß ſich die junge Hochſchule
bald ſo große Blüthe und ſo hohen Ruf erwarb und Beſucher aus allen 24
europäiſchen Ländern zählte , die ihr zuſtrömten , um ſich an den Brunnen 80

ihter Weisheit zu laben . So beſonders aus Deutſchland , Frankreich , Dänen , .
Schweden , Polen , Ungarn und England und zwar im 18 . Jahrhundert von

den britiſchen Inſeln allein 2000 ! Wohl hat in der ſpäteren Zeit die Frequenz e
Leyden ' s ſo ſehr abgenommen , daß dieſelbe kaum den Schatten der früheren 2
bildet ; von den Männern aber , die hier lebten und lehrten , wird eine große f 8
Anzahl den Ruhm der Univerſität mit dem eignen bis an das Ende der

R

Tage erhalten . So wirkten , theilweiſe ſchon S . 72 ff. genannt , Sealiger ,
ö

100
Salmaſius , Boerhaave , Heinſius , Carteſius ( Descartes ) , Hugo letr⸗
Grotius , Schultens , Lipſius , Gronovins , Perizonius , Franz iin
Hemſterhuis , Ruhnkenius , Wyttenbach , Alberti , Albinus , ſuuklin
Gaubius , Coccejus ( Koch ) , Valckenaar , Rau , Borger , Hama⸗

ker , Muſſchenbroek , Lulofs , Luzac , Kemper , Celſius , Camper , e
Brugmans , Arminius , Gomar und viele andre als Lehrer der CI

Hochſchule , welche ſelbſt zahlreiche Männer von Namen herangebildet . — Jan Wufe!

van der Does ( Douza ) , einer der erſten Gelehrten ſeiner Zeit , war ihr Mns
erſter Curator .

Als der Chroniſt Lucä 1664 Leyden beſuchte , befand er , um mich i

ſeiner Worte zu bedienen , die Univerſität in unvergleichlichem Flor . Die

Profeſſores in allen Fakultäten waren lauter Lumina , und die Zahl der ſiutz
Studenten eeſtreckte ſich über 3000 aus allen Nationen . Die Muſterung ,

welche der naive Mann unter den damaligen Größen hält , iſt zu intereſſant , fflt

als daß ich hier nicht eine Skizze davon geben ſollte . — Der Mathematiker
und Linguiſt Jacob Golius , 1596 im Haag geboren und 1667 hier ge⸗ 51

ſtorben , damals Rector , verſtand , außer der arabiſchen , äthiopiſchen und

ſyriſchen Sprache , auch die chineſiſche , als wäre es ſeine Mutterſprache . —
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Der Theologe Abraham Heidanus aus Frankenthal ( 1678 ) , durch

eine reiche Heirath Beſitzer von mehreren Tonnen Goldes , lebte ſehr glänzend

und machte ſich manchen guten Tag , ſo daß er bei den Holländern zum

Sprüchwort ward , theilte übrigens alljährlich ſeine Beſoldung unter die Armen

aus . — J . Coccejus aus Bremen ( 4 1669 ) , der berühmte Theologe ,

präſentirete , wie Herr Heidanus , eine gravitätiſche Perſon , war groß , weißes

Angeſichts , und trug eine gekräuſelte Perrücke . Es accordirte dazu der lange

* Profeſſorrock mit den ſchwarzen Atlaßaufſchlägen und Kragen ſonderlich . Er

war gegen die Studioſos ſehr höflich , äſtimirte inſonderheit die Fremden , ließ

ſich aber bei deren Beſuchen nicht lange aufhalten , indem ſeine Grandezza

Wl
den gewöhnlichen Discours zeitig abrumpirte . — Der Theologe J . Hoorn —

LII beck aus Haarlem ( 41666 ) erbauete durch ſeine Vorträge gar ſehr , zumal
2 ſeine Stimme ſehr lieblich und ſeine Zunge über die Maßen fertig war . —

Die Juriſten Beecker v . Thiemen , nicht zu verwechſeln mit Adrian v .

Thiemen ( c 1699 ) , und Colonus , nicht Daniel Colonus ( 1672 ) ,

lebten in großem Anſehen und wurden von Auswärts oft conſultirt . — Dem

Mediciner Franz Sylvius ( de la Boi ) aus Hanau ( h1672 ) brachte

ſeine Erudition den Ruhm , daßer ſeines Gleichen in Holland und Deutſch —

land nicht hätte , und alle große Herrn in Europa bedienten ſich ſeines

.
Raths und ſchickten ihm große Geſchenke . — Der Anatom Horn ſetzte durch

U% ſeine Sectionen Alles in Verwunderung . Ebenſo ſtand der Botaniker Schu yl

WI
in ſeiner Wiſſenſchaft Niemanden nach . — Joh . Friedr . Gronov aus

llu, Hamburg ( 1671 ) , der unvergleichliche Polyhiſtor , Kritiker , Philolog und

I : Profeſſor der Beredtſamkeit , vermehrte den Glanz der Univerſttät gewaltig .

laltt
Viele Studioſi kamen ihm zu Gefallen . Er hielt ſeine Vorträge immer mit

M zugeſchlagenen Augen , was ſeiner Suada beſondren Nachdruck gab. — Der

Ju Profeſſor der Geſchichte und Politik Georg Hornius, , ein geborner Pfälzer ,

1 deſſen Lob , wie der Chroniſt rühmt , nicht vergehet , ſo lange die Welt ſtehen

wird , meritirte nicht minder als einer der erſten Sterne der Univerſität ge —

nannt zu werden . Er hatte nur ein Auge , ſah aber mehr , als Andre mit

i zweien , wie die Holländer ſagten . Bei ſeinen Vorträgen gab er den Oeſtreichiſch —

geſinnten oft ſtarke Pillen zu verſchlucken . Lucä mußte ihm öfter Geſellſchaft

bei einer Pfeife Tabak leiſten , welchen er , gleich dem berühmten Burhornio ,

ſehr liebte “ ) . — Dem Moraliſten Stuartus aus England thaten , eben

he

t

lul .

llt
*) Von einem Geldmacher im Haag um 5000 Gulden betrogen , zog er ſich dieſen

Verluſt , wie der Herausgeber des „ Chroniſten Lucä “ anmerkt , ſo zu Gemüthe ,

daß er manchmal im Kopfe irre ward . Er ſoll einſt nackt auf die Straßen gelaufen

0. —
ſein und gerufen haben : „ An tu unquam vidisti hominem paradisiacum ? Ego

c . 2 8
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weil er ein Sohn Albions und von etwas luſtiger Phyſionomie war , die
ß

ben

Disaffectionen junger holländiſcher Purſche oft viel Tort an , ſowohl auf den aamn
Straßen , als im Collegio . Bei dieſer Zeit heirathete er die hinterlaſſene ſchinte
Tochter des vornehmen Theologen Thiſii ( Thyſtus ) , welche eine galante
Dame und bei den Studioſis ziemlich beliebt und bekannt war . Unterdeſſen

durfte er ſich nicht viel mit ihr auf der Straße präſentiren , wenn er nicht

von den Studioſen wollte affrontiret ſein . — Der Profeſſor de Räi machte ſich
mit der carteſianiſchen Philoſophie großen Anhang . Da er ein Gegner

Stuart ' s , des reinen Ariſtotelikers , war , ſo gab es zwiſchen beiden oft lächer⸗

liche Händel , und nicht ſelten unter ihren Zuhörern Schlägereien . Räi

hatte übrigens damals den Ruhm des erſten holländiſchen Philoſophen , war

aber auch ſowohl in Worten , als Sitten ein ächter Holländer und kümmerte
0

6

ſich nicht viel um die Höflichkeit . 10 10

Was die Privilegien und Beneficien betrifft , welche die immatrikulirten

Studenten zu Leyden genoſſen , ſo gehörte dahin vor Allem , daß ſie ſich
einer eignen Univerſitätsgerichtsbarkeit erfreuten und ſelbſt bei Criminalver⸗

gehen nur mit Zuſtimmung des Rectors von dem bürgerlichen Gerichte in

Haft genommen werden konnten . Ferner waren die Akademiker von aller

Aceiſe für Vietualien befreit . Nach den „ Délices “ waren die , welche das

20 . Lebensjahr überſchritten , frei für ein Faß Wein von 84 „ Stoops “ das

Jahr und für eine halbe Tonne Bier den Monat . Zu Lucçä ' s Zeit koſtete

einen Studioſen eine Tonne Bier von Auswärts nur 4 Reichsthaler , während
der Bürger 5 Reichsthaler bezahlen mußte . Ebenſo ſparte der Studioſus an

einer Tonne Wein für 24 Thaler ein Sechstheil . Verhältnißmäßig war es

mit den Speiſen , und konnten daher diejenigen Studenten , deren Patria , wie

der Chroniſt ſagt , an Holland gränzte , ſehr billig hier leben . Naiv fügt

er hinzu : „ Man kann aber auch ſothane Freiheit an einen Bürger ver⸗

kaufen , was denn auch Viele und ebenfalls ich gethan haben “ . — Die

Duelle waren ſehr ſtreng unterſagt , ein Verbot , welches jedes Jahr am
Iun

Tage der Einführung des neuen Reetors neu eingeſchärft wurde . Wie es i E

mit der Haltung des Verbotes ging , davon melden die „ Delices “ nichts , uh n
rühmen aber noch als beſondren Anziehungspunkt Leyden ' s , daß die Uni⸗ Uet
verſität ausgezeichnete Lehrer für alle Uebungen des Körpers ſowohl , als n

mehrere andre des Geiſtes anziehe . So finde man da franzöſtſche , italieniſche hant

und ſpaniſche Sprachlehrer Fecht - und Tanzmeiſter , Muſik⸗ , Schreib⸗ und

Arithmetiklehrer , Lehrer für Buchhaltung und alle Arten von Inſtrumenten ,

Tatt “
e

(luät,
K

i l
W .ceh

434
ll

e A

f
ee

Gule

sum Adam “ “ ( Haſt Du je den Menſchen des Paradieſes geſehn ? Ich bin Adam ) . 9t

Mit ſeiner ewigen Berühmtheit ſcheint es übrigens nichts werden zu wollen .

0 1 0
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wie für alle Zweige der Mathematik , für Feſtungsbaukunde , für Aſtrologie ꝛc .

Und dieſe Leichtigkeit , ſich alle möglichen Wiſſenſchaften und Fertigkeiten , die

man nur denken kann , anzueignen , reize die Fremden ebenſo gut , wie die

Einheimiſchen , ihre Söhne nach Leyden zu ſchicken . — Außer der Jagd auf

wilde Enten und Gänſe , woran ſich die Akademikex im Herbſt und Winter

vergnügten , hatten ſie aber zur Zeit meines alten Gewährsmannes auch

noch eine Beluſtigung ganz eigner Art . Nachdem derſelbe bemerkt , daß es

in Holland einige hochſtämmige Gehölze gebe , die man , wie jene zu Haag

und Haarlem , kleine Wälder nennen könne , fährt er nämlich fort : „ Ein

andres findet ſich zu Sevenhuiſe ( Levenhuizen ) , welches ein ſchönes

Dorf fünf Meilen ( Lieués ) von Leyden iſt , wohin die Cavaliere und

Studenten zweimal des Jahres zum Vergnügen gehen , um große Vögel zu

ſehen , die man aus ihren Neſtern fallen macht , indem man die Bäume

ſchüttelt . “ ( Vergl . S . 8) .

Trotz der großen Menge Studirender hat Lueä niemals von ſonderlichen

Schlägereien gehört . Manchmal aber vexirten , wie er erzählt , die böſen

Buben auf der Straße die Deutſchen mit dem Rufe : „ Muf , Muf , Haſen —

kopf ! “ *) „ Will man aber , fügt der Chroniſt hinzu , dieſen Schimpf rächen ,

ſo läuft der Straßenpöbel den Buben zu Hilfe , was oft gefährlich werden

kann , wie meine Freunde Herr v . Pein ( Johann Ernſt ) und Dr . Gottfried

Beſſer einſt erlebten . “ Dann fährt er fort : „ Wir Schleſier hielten aber

nicht nur zuſammen , ſondern machten uns bei den Holländern einſt auch ſehr

beliebt . Es richteten nämlich die ſchleſiſchen Edelleute , die hier Mathematik

ſtudirten , ein Feuerwerk zur Probe ihrer Wiſſenſchaft an , und benutzten das —

ſelbe zur Feier des damaligen Seeſieges der Holländer über die Engländer “ “ )

( a. 1666 ) , indem ſie , mit einem Schiffe Abends 9 Uhr durch die prineipa —

leſten Kanäle der Stadt fahrend , unter dem Rufe : Vivant Batavi ! ete .

Waſſerkugeln , Raketen und andre Luftfeuer in Gegenwart vieler Tauſende von

Zuſchauern abbrannten . Dieß nahmen die Generalſtaaten , die Univerſität und

der Stadtmagiſtrat über die Maßen wohl auf , daß ſie drei Tage nachher

durch den Rector Magnificus unſerer ſchleſiſchen Nation ein beſonderes Dank —

ſagungscompliment für die bezeigte Affection abſtatten ließen . Man druckte

es in die Zeitung ; und war durch ganz Holland von den Schleſiern viel

Rühmens . “

* ) Hazekop , d . h Haſenfuß , Einfaltspinſel . Muf iſt das Schimpfwort gegen di

Deutſchen , von dem S . 327 die Rede war , etwa : „ Stinker “ .

) Lucä , der mittheilt , daß man in Leyden zur Sommerszeit des Nachts bei

ſtillem Wetter ganz eigentlich das Brauſen des Meeres höre , behauptet auch :
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Den Namen einer „Königlichen “ ( Kegia ) erhielt die Hochſchule erſt nach 1
dem ſchon geſchilderten Unglück von 1807 , bei welchem die Unwerſitätsgebäude g8bune
glücklicher Weiſe verſchont blieben , und König Louis Napoleon ſich , wie ſfen

8

wir S . 325 ſahen , einen ebenſo ausgezeichneten Ruhm als Menſch erwarb ,

wie Niemeyer rühmt , daß er für Wiſſenſchaft und Kunſt während ſeiner

kurzen Regierung das lebhafteſte Intereſſe bewies . Von dem Kaiſer Napo⸗

leon J. dagegen wurde die ehrwürdige Alma mater , welche 1811 nur noch
400 Zöglinge hatte , 1812 nach 238jährigem Beſtand unter dem Namen einer

„ Akademie “ zu einer Magd der franzöſiſchen Univerſität erniedrigt . — Am

6. November 1815 auf breiterer Grundlage wieder hergeſtellt und mit

einer neuen Organiſation verſehen , an welcher Kemper , der geiſtreiche und
1

freiſinnige Profeſſor der Rechte , vorzüglichen Antheil hatte , erfreut ſich die 55 9

Leydener Hochſchule , welche den ſtolzen Titel „' s Kijks Hoogeschool “ führt , i
1169˙

noch einer ſchönen Blüthe und zählt gewöhnlich 24 Profeſſoren und ungefähr
*

600 Studenten . Standen , wie die „ Délices “ rühmen , früher die Facultäten 9
des Rechts und der Mediein ſtets in vorzüglichem Flor , ſo iſt Leyden jetzt

beſonders ausgezeichnet für Mediein und Naturforſcher , da es für dieſe Zweige en

vortreffliche Anſtalten und reiche Sammlungen beſitzt . — Trotz der bei uns ſul in
ſprüchwörtlich gewordenen holländiſchen Bedächtigkeit ( S . 51) , erſcheint das Wälke
Burſchenleben hier bewegter und dem deutſchen ähnlicher , als zu Utrecht . Külm
Auch wurden nach Bädeker vor nicht gar langer Zeit noch die bekannten

45

alten Studentengebräuche in ganzer Strenge aufrecht erhalten . Das Miß⸗

handeln der ſ. g. „Füchſe “, der neueingetretenen Akademiker , wurde großartiger

betrieben , als irgendwo in Deutſchland , wo doch der Fuchsritt immer eine ſlaler .

Hauptrolle ſpielte . Erſt , nachdem ſich die Neulinge durch einen Schmaus A

mit Gelag losgekauft hatten , wurden ſie für „ontbolstert “ ( enthülſet , d . h.
5

der Philiſterhülſe ledig ) und „ ontgroent “ ( entgrünt , d. h entfuchſet ) und Aung

ſomit für Jungburſchen erklärt . Aücet

Um unſer Gemälde von der Hochſchule nicht zu unterbrechen , wollen ſt d
wir hier ſogleich die Schilderung des Univerſitätsgebäudes und der übrigen lla,f

akademiſchen Anſtalten einreihen , damit das Bild ſeinen vollkommnen Abſchluß Mite

erhält . Anfangs in dem Barbarakloſter untergebracht , wurde die „ Hooge⸗ ütü

school “ ſchon 1581 in das Weißenfrauenkloſter verlegt , und die Nonnen uit .
mit einem lebenslänglichen Gehalte daraus entfernt . Im Jahr 1616 brannte i

das Gebäude ab , fand aber ſofort wieder ſeine Herſtellung und zwar , wie die ſiz
„ Delices “ ſagen , ſtolzer , als es vorher war . Obgleich anſehnlich und ge⸗ ign

,
4i

Iinlt
0

10*—

„ Ja , als die große Seeſchlacht zwiſchen Holländern und Engländern 1666 geſchah, 957

15
hörete man ſogar ganz deutlich den Kanonendonner . “

ö .
25 6
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räumig , entfaltet indeſſen das Haus im Aeußeren wenig Glanz , während ſein

Inneres deſto mehr Ehrerbietung einflößt . Auf dem Bau erhebt ſich , nach

dem Brande von 1616 aufgeführt “) , ein Kuppelthurm , eingerichtet zu aſtro —

n nomiſchen Beobachtungen und mit dem berühmten Teleſkop der friefiſchen
un

Landleute Roelofs und Nienks verſehen . Auch wurde in der neueren Zeit

E*rdu, dazu noch eine Art von Sternwarte erbaut ; da aber dieſer „ Sterretoren “
.

ſehr ungenügend war , ſo hat die Nation zu einer neuen „ Sterrewacht “

L Geld geſteuert , die unter der Aufſicht des berühmten Aſtronomen Kaiſer zur

W - Ausführung kam . — Das Akademiegebäude zählt viele hübſche Säle , und es

10 1 gab daher ſchon zur Zeit des Verfaſſers der „ D6lices “ darin beſondre Hör —

zimmer für alle Facultäten ; doch leſen nach Bädeker die Profeſſoren , und

zwar faſt alle in lateiniſcher Sprache , jetzt meiſt in ihren eignen Häuſern . Es

ü , muß alſo früher anders geweſen ſein , weil auch Lueä bemerkt : „ Bei dieſer
i

Univerſität iſt es nicht , wie an vielen andren Orten , da die Anditoria von

einander ſepariret liegen , ſondern ſie ſind alle in der großen „ Domo Acade -

I „ mica “ ' . — Auszeichnen ſich beſonders der allgſemeine Hörſaal ( Algemeene

1 Gehoorzaal ) und der Senatsſaal ( Senaatskamer ) , welcher einen eigen —

thümlich feierlichen Eindruck macht , und von welchem Niebuhr rühmt , es

gebe keinen für die Wiſſenſchaft ehrwürdigeren Ort in Europa , als dieſen Saal .

Inht Hier ſind nämlich alle Wände bedeckt mit den Gemälden der Hochlehrer von

n Joſ . Juſt . Scaliger ( T 1609 ) herab bis zur Gegenwart — eine inhalt —

11 ſchwere Bilderſprache !

Hinter dem neuen Akademiegebäude dehnt ſich der Botaniſche Garten

110
( Plantentuin — Hortus medicus ) aus , welcher das ganze Südweſtende der

zl
Stadt einnimmt , und von welchem Merian 1659 ſchrieb : „ Bei dieſem

Collegio iſt der hohen Schul Garten und gleichſam deſſelben Theil , weiln im *

W* 10
Sommer die Leetiones von den Kräutern in ſolchem gehalten werden . Iſt

ein ſehr luſtiger ,mit Bäumen , inn heimiſchen und frembden Gewächſen wol be —

1 ſetzter Orth , der Anno 1600 angeordnet worden . Was die , ſo hineingehen

wollen , in acht zu nehmen , das ſtehet daran geſchrieben . “ Einer der merk —
8

würdigſten und berühmteſten von Europa , wurde der herrliche Gewächsgarten

1587 angelegt , 1600 mit einer Säulenhalle verſehn und 1658 bedeutend er⸗

weitert . Obwohl 1736 um das Doppelte vergrößert , erhielt er zwiſchen 1816

und 1818 erſt ſeine vorzüglichſte Ausdehnung , während ſeine Einrichtung in

den jüngſten Jahren wieder bemerkenswerthe Veränderungen und Verbeſſe⸗

rungen erfuhr . Nach den Syſtemen von Linns und Juſſieu geordnet und

Fene

Hoche““

*æ) „ Ilea été bäti dans l ' Université une Tour pour servir d ' Observatoire aux Astro -

nomes , et on y a mis tous les instruments nécessaires pour cet éfet . “ Doelices .
—
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ſtets vortrefflich unterhalten , verdankt der Garten dem verdienſtvollen Hoch⸗

lehrer Brugmans den Vorzug , daß ſich in ſeiner Anlage Mützlichkeit mit

Gefälligkeit , und Zierlichkeit mit Zweckmäßigkeit vereinigen . Er iſt an aus⸗

ländiſchen , beſonders auſtraliſchen und oſtindiſchen Gewächſen ſehr reich und

umfaßt namentlich ſehr viele medieiniſche Pflanzen . In den Treib⸗ oder

Warmhäuſern ( Broei - oder Trekkassen ) , die , wie Aa ſagt , im Lande ( in
ons rijk ) ohne Gleichen ſind , werden gezogen : Der Zimmtbaum , der

Cinchonabaum , von welchem die Chinarinde und das Chinin kommt ,

der Kaffeebaum , die Baumwollenſtaude , der Magahonybaum ,
die neuſeeländiſche Flachsſtaude , der Papyrusbaum , der Bambus ,

die Sagoſtaude , der Kampferbaum , der ſ . g. Fliegenfänger , die

Arrowrootpflanze , das Zuckerrohr , die Tamarindenſtaude ,
viele Palmarten und andre merkwürdige Pflanzen . Insbeſondre hervorzu⸗
heben ſind auch die Orchideen und die Gewächſe vom Cap . — Nach

Bädeker wird als Seltenheit ein durchgeſägter Baumſtamm gezeigt , in deſſen
Mitte ſich, mit dem Holze verwachſen , eine Gabel oder ein Dreizack findet .

Terwen erwähnt eines Baumes , den Boerhaave ( 1 1738 ) gepflanzt ,
der Mann , deſſen Ruf ſo ausgebreitet war , daß einſt ein Brief aus China

unter der Adreſſe : „ An Herrn Boerhaave in Europa “ richtig in ſeine Hände
kam . Sonſt erblickt man in dem Garten , deſſen Gewächſe die Zahl 9000

überſtiegen , noch einige Büſten berühmter Botaniker . — Im Jahre 1847 zog

eine blühende Aloe ( Agave Americana ) Tauſende von Zuſchauern nach

Leyden . — Den „ Delices “ zufolge wurden während des Sommers auch die

medieiniſchen Kräuter der nahen Dünen durch die Studenten und den Pro⸗

feſſor geſucht , welcher die Direction des botaniſchen Gartens hatte und die

Kraft der Heilkräuter erklärte . Nicht minder ſah man damals , außer dem

Winterhauſe des Gartens , in einer Halle heidniſche Götzenbilder , Schlangen⸗
häute aus Indien , Kleider , Schuhe ꝛc. von verſchiedenen Nationen .

Das Naturhiſtoriſche Muſeum ( Het Rijks Museum van Na⸗

tuurlijke Histoire ) iſt gleichfalls eines der reichſten von Europa , vorab an

Erzeugniſſen aus den beiden Indien . Verwahrt in den ſchönen Sälen eines

ausgedehnten Gebäudes am „ Rapenburg “ , welches 1815 dazu eigens einge⸗
richtet und ſpäter mehrmals vergrößert wurde , erwuchs daſſelbe aus geringen
Anfaͤngen um ' s Jahr 1640 und nahm nur allmählich an Schätzen zu . Als
aber König Wilhelm U. 1815 die für jene Zeit anſehnliche Sammlung
ſeines Vaters der Akademie ſchenkte , erblühte das kleine Cabinet plötzlich zu

einem reichen Muſeum . Jene Sammlung des Statthalters Wilhelm V.

hatten die Franzoſen 1795 zwar ſchon nach Paris entführt , dieſelbe kam aber

of Hh

NA

Ii aker

Ut, d



σ S

KKN 339

—

mit durch die Bemühungen des Profeſſors Brugmans , freilich nicht vollſtändig ,

übrigens durch Tauſch bereichert , wieder zurück . In der neueren Zeit erhielt

das Muſeum einen vorzüglich werthvollen Zuwachs durch den Ankauf der in

ganz Europa berühmten Sammlung von Vögeln , Fiſchen ꝛc. , welche Conrad

Jacob Temminck , bekanntlich einer der erſten Ornithologen , angelegt hatte .
E Der Beſucher findet hier die ſeltenſten Gegenſtände , welche man anderwärts

* vergebens ſucht , auf das Vortefflichſte bewahrt und geordnet . Die Tauſende
in

von herrlichen Vögeln erregen beſonders unſere Bewunderung , aber auch die

Vierfüßler , Fiſche , Seegewächſe , Verſteinerungen , Mineeralien und Edelſteine

ait ſind von unſchätzbarem Werth .
12

Das Cabinet für vergleichende Anatomie , vielleicht das voll —

ſtändigſte in Europa , zeigt Skelette und Präparate vom Kameel bis herab

1
zur Maus . Die Perlenmuſcheln vergegenwärtigen die verſchiedenen Stufen

der Bildung der Perlen . Merkwürdig ſind nach Bädeker beſonders auch
1 die Stücke von den Pfählen , auf deren Fundament ein großer Theil der

holländiſchen Küſtendämme ruhte , und welche der Art von Holzwürmern zer —

a freſſen und durchlöchert erſcheinen , daß eine vollſtändige Zerſtörung der Deiche

Ain hätte erfolgen müſſen , wenn der Wurm , wahrſcheinlich durch Schiffe aus tro —

1ſih piſchen Gegenden verſchleppt , dem nordiſchen Klima nicht in wenigen Jahren

erlegen wäre . Jetzt beſtehen die Grundlagen der Dämme , wie wir S . 16

* N hörten , aus Steinen , und die Schleuſenthore ſind gekupfert , ſo daß eine ähn —

liche Gefahr nicht mehr eintreten kann . — In Verbindung mit dem „ Theatrum

W Anatomicum “ 1592 angelegt und in den Jahren 1719 , 1770 , 1784 und

W 1807 erweitert , wurde das „ Ontleedkundig Kabinet “ nach Terwen 1819

bereichert durch das Cabinet des Profeſſors Brugmans und des Hochlehrers

11 0 Bonn aus Amſterdam , weßhalb daſſelbe nun an Reichthum und Voll —

„ ſtändigkeit nicht blos den berühmteſten Europa ' s gleichſteht , ſondern die meiſten

ſogar übertrifft . Schon die „ Délices “ berichten , die Anatomie ſei keine

von den geringſten Merkwürdigkeiten Leyden ' s . Man ſehe daſelbſt Mumien

N aus Egypten , Götzenbilder der Heiden , fremde Trachten , Vögel aus China

und andren entfernten Ländern , Skelette und ſonſtige Seltenheiten , die man

mehr , als ein Mal , ſehen müſſe , um ſie zu behalten . — Nach Niemeyer

findet man in dem anatomiſchen Theater zu den Zeichnungen in den Werken

des berühmten Albinus die Originale in ſeinen eignen Präparaten .

Sehenswerth iſt auch das „ Kabinet van Natuurkunde oder Natuur —

kundige Werktuigen “ , eine ſehr reiche Sammlung von phyfikaliſchen Appa —

raten ꝛe. — Das Landes herbarium ( Rijks Herbarium ) beſitzt einige
„

Tauſende von getrockneten Pflanzen aus allen fünf Welttheilen . — Das

4 2 4
0 U
4 0 — . 22



— — —
8890 6

W
340 Leyden . 2 *

e
f

115

00
2

fhe
1

*

b A

„ Museum van fraaije kunsten “ enthält eine bedeutende Sammlung von Gyps⸗

abgüſſen der ſchönſten Ueberreſte griechiſcher Kunſt , ſowie von Kupferſtichen ,

welche , urſprünglich ein Vermächtniß des weiland Herrn Royer ' s , alle Schulen

vertritt und fortwährend vermehrt wird . — Der „ Tuin voor de Landhuis⸗

houdkunde “ , ein landwirthſchaftlicher Garten , gleich vor der „Wittepoort ““ , 10

früher die Mailbahn , beſitzt auf dem „ Hoegewoerd “ auch eine Sammlung 60 ate

von mehr , als 500 Werkzeugen , 1200 Holzarten , 1300 eingelegten Pflanzen
4

und 900 verſchiedenen Getreidearten .

Berühmt iſt das Siebold ' ſche Muſeum , auch „ Het Japansch

Kabinet “ genannt , auf dem „Paardensteeg“. Von 1822 bis 1830 Arzt

auf der japaniſchen Inſel Deſima ( Decima ) , beobachtete Ph . Fr . v . Sie⸗

bold , ein Würzburger , nicht blos die eigenthümlichen Sitten des Volkes in

jenem ſo unzugänglichen Theile des „himmliſchen Reiches “ und legte ſeine For⸗

ſchungen in einem ausführlichen Werke über Japan nieder , ſondern ſammelte

daſelbſt auch einen wahren Schatz von Seltenheiten aller Art und brachte
denſelben nicht ohne Gefahr mit großen Koſten nach Holland . Die Samm⸗

lung , welche in ihrer Art hier kaum ihres Gleichen haben dürfte , wurde

N

ffll ,
„%N

Staatseigenthum und enthält , in ſechs geräumigen Zimmern aufgeſtellt , nach Ai
Bädeker u . A. einen Tempel , den einzigen in Europa , ein Götzenbild 3
( Drache ) , Heiligenbilder , Erzfiguren , Rechentafeln , chirurgiſche Inſtrumente , 45
Faͤcher, Sonnenſchirme , Magnetnadeln , Kinderſpiele , Zuckerzeug , mufikaliſche WI 6
Inſtrumente , zahlreiche Arbeiten aus Bambus , anatomiſche Figuren , Rü⸗ E
ſtungen , Fahnen , Gemälde , namentlich in ſeltſam geſchnitzten Goldrahmen , d
ſauber geflochtene Fiſchnetze , eine anſehnliche Menge japaniſcher Bücher , Mo⸗ W
delle , ein großes Landhaus , Kleidungsſtücke von der feinſten Stickerei , Schmuck⸗ vund

ſachen , Haarnadeln , Pfeifen , Meſſer , Scheeren , Roſenkränze , Amuletten , Seide , n

Papier , Spielkarten , Stroharbeiten , Reiſekoffer , Briefdoſen , Nippfachen , Pinſel 0

zum Schreiben , Kehrbeſen , ein Begräbniß , einen Altar aus Tibet ꝛc . Die

ganze Sammlung zeugt von der hohen Kulturſtufe der Japaner , welche der ſhh :

europäiſchen , was dieſe Dinge betrifft , in keiner Weiſe nachzuſtehen ſcheint . 0 ĩ6

Das Muſeum von Alterthümern , eines der reichſten in Europa ,

nicht weit von dem „Japaniſchen Kabinet “ auf der „Breedestraat “ , um⸗ A .
ſchließt in eilf Sälen koſtbare Schätze . Merkwürdig und anziehend insbe⸗ loss9

ſondre durch einige Tauſende von egyptiſchen Denkmälern , welche theils die Klalles

Geſchichte , theils Sitten und Gebräuche jenes alten Volkes erläutern , über⸗ 5 h
trifft dieſes „ Museum van Oudheden “ als Sammlung im Ganzen an I .

Schönheit und Reichthum der Sarkophage , Geräthe , Reliefs , Statuen , Aih
Mumien , Papirusrollen und Schmuckſachen alle bisher angelegten , obwohl F
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einzelne , wie das neue „ Berliner Muſeum “ , ihm nach Bädeker in einigen

Fächern vorangehn . Hier zeigt ſich ſo recht die königliche Pracht der Pha —

raonen im Schmucke der aus Gold und Edelſteinen gebildeten Armringe ,

Halsketten und andrer Kleinodien , wie man dieſelben aus den unberührten

Gräbern jener Herrſcher hervorzog . Eine weitere und ſeltene Hauptzierde der

Sammlung ſind die puniſchen und römiſch - carthagiſchen Monumente , welche

un die Seulpturkunſt der Carthager in einer großen Zahl von Grahſteinen ,

Reliefs ꝛc. , namentlich durch einen wunderlichen Tempelwächter mit Schwert

unl vertreten . Die etruriſchen , griechiſchen und römiſchen Denkmale der mannig —

II faltigſten Art füllen fünf Säle , und die germaniſchen , fränkiſchen und galli —

180 % ſchen Alterthümer bilden ebenſo einen wahren Schatz , wie die reiche Anzahl

von werthvollen Gegenſtänden aus Indien , namentlich aus Java . Darunter

1 ſteinerne Götterbilder , Brama , Wiſchnu mit dem Elephantenrüſſel und

rnlt Schiwen auf Schädeln ruhend , in zahlreichen Exemplaren und verſchie —

8 0 denſter Größe , der Schöpfer , Erhalter und Zerſtörer , Perſonificationen von

Eun Sonne , Waſſer und Feuer , von Macht , Weisheit und Gerechtigkeit , oder von

Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft , die indiſche Trinität , oft durch einen

0 u 0
Leib mit drei Köpfen dargeſtellt , ſowie Mundi , ein Untergott des Schiwen ,

10 %0
in der Geſtalt eines Stiers aus Lava , und Laſchſchmi ( Laksmi ) , Wiſchnu ' s

1 Gemahlin , die Göttin des Glückes , der Schönheit und des Ueberfluſſes . Auch

Ailh beſitzt das Muſeum Modelle alter Gebäude , wie vom Tempel der Minerva

fi⸗
und andren Tempeln in Kork , von einem Hünenbett in der Grafſchaſt

Drenthe ꝛc. , Gypsabgüſſe vom Parthenon , der Trajansſäule ꝛc. und ſonſtige

10 Bildwerke , amerikaniſche Alterthümer ꝛe . — Das „ Akademisch Munt - en

Penningkabinet “ in demſelben Gebäude zählt mehr als 15,000 Münzen
5

aller Zeiten und Völker , worunter ſolche , die 23 Jahrhunderte alt ſind , aus

Gold , Silber und Kupfer , auch Papiergeld . Die Sammlung , von der ein

Theil ſich in Kaſten unter Glas findet , iſt in den letzten zehn Jahren an —

ſehnlich vermehrt worden und wird es noch alljährlich durch Ankauf , Tauſch

und Geſchenke .

Die Univerſitätsbibliothek ( Bibliotheek der Hoogeschool ) ,

9 welche den oberen Theil des Anatomiegebäudes einnimmt , ſchon zu der „ Dé —

lices “ Zeiten „ une assez belle Bibliothéque , remplie de livres de toutes

facultés & langues “ , iſt beſonders reich an arabiſchen und andren orientali —

ſchen Handſchriften und wird durch beſtändigen Ankauf der neueſten und beſten

„ Werke immer auf der Höhe der Zeit und ihres Ranges in Europa erhalten .

„ Unter die Seltenheiten von Leyden rechnet man mit Recht die hebräiſchen

Bücher , welche der große Sealiger der Stadt durch ſein Teſtament ver —

„
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macht , die Manuferipte der Bibliothek von Bonaventura Vuleain⸗ ( Vul⸗

canius ) , ſowie die Werke , welche Golius aus der Levante mitgebracht, “ ſagt
mein alter Gewährsmann und rühmt , daß in Holland nicht blos die Univer⸗

ſitäten und Profeſſoren ſchöne und ſeltne Bücherſammlungen hätten , ſondern

auch eine Menge von Privatleuten , beſonders zu Leyden , welche dem Frem⸗

den die Einſicht derſelben nicht verſagten . Das iſt denn ein Seitenſtück zu

der Liebhaberei für Gemälde , von der S . 37 , 51 und 63 die Rede war . —

Die Bibliothek von Thyſius , ſehr reich an juridiſchen Werken und

vaterländiſchen Chroniken , am Eck von dem „ Rapenburg “ und der „ Groene

Hazengracht “, mit der Jahreszahl „ 1665 “ , dem Wappen des Stifters und

der Inſchrift : „ Bibliotheca Thysiana “ iſt ein Vermächtniß von Johann

Thyſius aus dem Jahre 1653 . Im Gegenſatz zu ihr heißt die Univer⸗

fitätsbibliothek auch die „ Groote Boekerij der Akademie “ . — Den großen
neuen Bau für Anatomie , Phyſik und Chemie haben wir ( S. 326 ) ſchon erwähnt .

Der Platz dazu wurde 1856 von der Stadt an die Curatoren der Hochſchule

abgetreten , und ſo iſt ein Theil der früher bewohnten Stätte wieder bebaut .

Ehe wir nun aber die Stadt Leyden in ihren bedeutenden Straßen ,

Plätzen und Gebäuden betrachten , mag zuvor noch mehrerer berühmten Ein⸗

geborenen gedacht werden , auch noch verſchiedener namhaften Männer , die,

außer den ( S. 332 ) ſchon genannten Zierden der Univerſität , hier lebten und

wirkten , ſowie einiger merkwürdigen Gebräuche , welche am Orte herrſchten .

Der Muſenſitz hat zwar eine große Anzahl ausgezeichneter Söhne hervorge⸗

bracht ; es iſt uns jedoch nicht möglich , alle vorzuführen . Dahin gehören

u . A. : Die Aerzte , Chemiker und Anatomen Gerhard van Swieten

( 1772 ) , Nicol . Joſ . v . Jaequin und Peter Camper ( c 1789 ) , der

Mathematiker und Naturforſcher Pet . v . Muſſchenbroek ( à 1761 ) , der

Philoſoph Franz Hemſterhuis ( 1790 ) , die Maler Cornelius Engel⸗

brechtſen ( 1533 ) , Lucas van Leyden , Franz und Wilhelm Mieris
und Gerh . Dou , ſowie der Gottesgelehrte Franz Burman ( geb . 1628

und zu Utrecht geſt. 1679 ) , aus deſſen Familie ſich mehrere Glieder in der

gelehrten Welt rühmlich bekannt gemacht haben ( Vergl . S . 302 ) . Graf

Wilhelm II . , der nachmalige römiſche König , erblickte das Licht der Welt

in einem Hauſe bei der „ Peterskirche “ , in welcher er die Taufe empfing .

Auch Graf Florens , welcher durch den General Gerh . v . Velſen er⸗

mordet wurde , war in Leyden geboren .

Selbſt Jan B dekholtz , der berüchtigte Sohn der Stadt , der ſich nach

ihr „ Jan van Leyden “ nannte ( S. 319 ) , darf hier nicht unerwähnt bleiben .

Schneider von Handwerk und Patriarch der Anabaptiſten , erregte der Waghals
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bekanntlich große Wirren zu Münſter in Weſtphalen , deſſen er ſich bemäch —

tigte , um mit Knipperdolling , Crechtin und andren Anhängern daſelbſt

ſeine Secte einzuführen . Zum König erwählt , ehe der Biſchof die Belagerung

der Stadt begann , trug Johann die Krone auf dem Haupte , wenn er durch

die Straßen ritt , und ließ zwei junge Herolde vor ſich hergehen , wovon der

Eine ein Schwert , der Andre das Alte Teſtament trug . Wer ſich da nicht

vor ihm auf die Kniee warf oder ſeinen Befehlen nicht gehorchte , koſtete es

das Leben . Ja , der deſpotiſche Patriarch brachte von den vierzehn Frauen ,

welche er hatte , Eine mit eigner Hand um , weil ſie ſeinen Anordnungen nicht

folgte . Ein Weib , welches in ihrer blinden Begeiſterung für die tolle Sache

während der Belagerung die Judith nachahmen und den Biſchof ermorden

wollte , wurde entdeckt und mit demſelben Schwerte hingerichtet , das ſie zur

Ausführung der That trug . Der Hunger , den die Wiedertäufer ohne Murren

aushielten , indem ſie die Befreiung , welche ihnen der Prophet verheißen , un —

fehlbar erwarteten , war beiſpiellos . Dafür ließ der betrogene Haufe ſeine

Wuth aus durch die Zerſtörung aller Bilder und Gemälde in Kirchen und

Häuſern , an Mauern und Wänden , bis er ſammt ſeinem vermeintlichen

König nach der Einnahme der Stadt die verdiente Strafe fand . So etwa

berichten die „ Délices “ und fügen naiv hinzu : „ Wie man zur Erinnerung

an edle Handlungen von Menſchen , die ſich berühmt gemacht haben , oft ge —

wiſſe Andenken heilig hält , ſo bewahrt man aus einem entgegengeſetzten

Grunde ( par une raison contraire ) zum Gedächtniß der Kühnheit und

Verbrechen dieſes König gewordenen Schneiders zu Leyden noch den Tiſch ,

welcher ihm zum Werktiſch diente , wenn er auf ſeinem Handwerk arbeitete . “

Aus der großen Reihe namhafter Männer , welche , oben ( S . 332 ) noch

nicht erwähnt , an unſerem Muſenſitz lebten , ſeien nur noch genannt : Tib .

Hemſterhuis aus Groningen ( 1 1766 ) , unter dem ſich nach Wachler

hier eine auf Erfahrungsphiloſophie über Sprache und ihre Kunſtwerke be —

ruhende , Selbſtdenken fördernde und ſittlichen Sinn kräftigende humaniſtiſche

Schule bildete , Phil . Cluver , der Geograph und Alterthumskenner , aus

Danzig ( T 1623 ) , der uns ſchon aus der Geſchichte Leyden ' s bekannte

Lateindichter Janus Duſa ( Douza — van der Does 7 1604 ) , Gerh .

Joh . Voſſius ( 1649 zu Amſterdam ) , Paul Merula aus Dordrecht

( T 1607 ) , Bonaventura Vuleanius ( & 1614 ) , Siegbert Havereamp ,

Jacob Emmeneſſius , Burchard Cnipping , Cornel . Schrevelius

CT 1667 ) , Aug . van Staveren , te Waater , van Voorſt , M. Siegen —
beck und van der Palm ( S . 75 ) , ſowie van der Mey , der zu Ende des

17 . Jahrh . hier die Stereotypen erfand ꝛe .
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Von den alten Gebräuchen iſt der intereſſanteſte das Verfahren bei

Hausverkäufen . Nach den „Deélices “ forderte nämlich der Beſitzer ,

welcher ſich in einem beſondren Zimmer befand , für das Haus einen be⸗

ſtimmten Preis und ließ denſelben den anweſenden Steigliebhabern durch den

Gerichtsdiener bekannt machen , der ihm darauf die geſchehenen Gebote meldete .

War der Verkäufer mit dem höchſten Gebote nicht zufrieden und hatte den⸗

noch die Abſicht, zu verkaufen , ſo drückte er dem Huiſſier eine gewiſſe Anzahl

„Ducatons““ ( Silbermünzen von einer halben Ducate Werth ) in die Hand,
um dieſelben dem Steigliebhaber anzubieten , der das Gebot thun würde ,

3

welches er bezeichnete . Erfolgte daſſelbe , ſo erhielt der Bieter die Geldſtücke ,

und der Verkäufer ſchlug ihm , wenn er mit dem Gebot zufrieden war , das

Haus zu . Wenn nicht , ſo gab er dem Gerichtsdiener eine noch größere An⸗

zahl Halbducaten oder einige Ducaten oder Thaler in Gold , um dieſelben

einem neuen Steigliebhaber anzubieten . Dies wiederholte ſich ſo oft mehr⸗
14

mals , und wenn der Verkäufer wollte , daß es das letzte Mal ſei , ſo machte *
der Huiſſier bekannt , daß er Demjenigen eine ſo und ſo große Anzahl von

Gold⸗ oder Silberſtücken geben werde , der das Haus zu dem und dem Preis

übernehmen wolle . Wenn er z. B. eine Summe von 6000 Livres forderte , Ccglenle

und Niemand dieſelben bieten wollte , ſo meldete er , daß der Verkauf mittels 116 %

Abwärtsgebots ſtattfinden ſolle , fing an auszurufen : „ 90 , 80 , 70 , 60 , 50 , 40 , läehe

30 , 20 , 10 Livres “ , d. h. unter 6000 , und fuhr damit fort , bis Jemand ul Fer

ſagte : „ Für mich ! “ Dieſem wurde dann das Haus zugeſchlagen und er ht !

erhielt die Geldſtücke , welche angehoten worden waren . Sagte aber Nie⸗ E .
mand : „ Für mich “ , und der Preis ging beim Ausrufen herab bis zu der Wes⸗

Summe , für welche der letzte Bieter die ausgeſetzten Geldſtücke erhalten hatte , llͤltt

ſo blieb dieſem das Haus , und er war verbunden , daſſelbe zu ſeinem Gebot U .

anzunehmen . Auch mußte der Steigerer noch an demſelben Abend zwei

Bürgſchaften ſtellen . War ihm dies unmöglich , oder konnte er nicht baare ſet
Zahlung leiſten und hatte nur das Gebot gethan , um einige der angebotenen f6

Geldſtücke zu gewinnen , ſo wurde er in ' s Gefängniß abgeführt und war in it
Gefahr , öffentlich ausgepeitſcht zu werden , um für Andre ein abſchreckendes Güh,

Beiſpiel zu geben. ril

Die Männer , welche nach demſelben Gewährsmann im Winter von Uher!

Abends 9 bis Morgens 4 Uhr und im Sommer für kürzere Zeit von A ffß
Halbſtunde zu Halbſtunde die Stadt durchwanderten , mit einer Art Klapper lin !

Lärm machten und die Stunden und Halbſtunden ausriefen , alſo unſere fit
Nachtwächter , waren auch verpflichtet , Diejenigen in ihre Wohnungen zu Lunnn

geleiten , welche ſie verirrt oder betrunken auf den Straßen fanden . Außerdem

U⁰ f8 0 — — — Ee 1
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hatten ſie nicht blos über das Feuer zu wachen , ſondern benachrichtigten

auch die Einwohner , welche ihre Thüren oder Fenſter nicht gut geſchloſſen ,

und hielten Hut , daß Niemand beſtohlen wurde . Wer einen ſolchen Sicher —

heitswächter anzugreifen wagte , ſah ſich ſtreng beſtraft ; einen derſelben zu

Wann tödten , galt als unerläßliches Verbrechen . Im Haag ereignete es ſich ein —

mal , daß ein Herr von Rang , als er von einem Schmauſe heimkehrte , dieſe

That beging . Weder Fürſprache , noch Geldopfer konnten ihn retten ; er be —

kam den Kopf abgeſchlagen , um für Andere als warnendes Beiſpiel zu die —

nen . Aehnlich war es in den übrigen holländiſchen Städten und ſelbſt in

iß den Dörfern . — Die Vorſicht hinſichtlich der Feuersgefahr zeigte ſich auch

in dem Gebrauche , daß alljährlich im Monat April jeder Bürger an einem

in beſtimmten Tage ſeine Feuerleiter vor das Haus ſtellen mußte , und ebenſo

I die Bewahrer der Feuereimer ihre Eimer nebſt andren Löſchgeräthen . Dar —

HKL auf machte der Magiſtrat die Runde durch die Stadt und unterſuchte , ob

1,Eet alle dieſe Gegenſtände in gutem Stande ſeien , und Jeder alſo ſich bereit

Hö halte , im Falle eines Unglücks ſeine Schuldigkeit zu thun .

Uebergehend zur Betrachtung Leyden ' s , das auch einer Inſel bei

a , Ceylon den Namen gegeben , nach ſeiner Lage und Bauart , wundern wir

10 fit uns nicht , daß die „ Délices “ , wie ſchon ( S. 331 ) erwähnt , an dieſem Orte

150⁰0 Alles gleichſam als gemacht zu einem Muſenſitz ſchildern . Hingeſchmiegt , in —

mitten ſchöner Gärten und Luſthäuſer , an das urſprüngliche Bett des Rheins ,

“% der ſich bei Leyderdorp ſchon wieder in zwei Arme ſpaltet , auf einem

reizenden Punkte , deſſen Anmuth eine herrliche Umgebung noch erhöht , bietet

WIK. die Stadt , von welcher Seite man ihr auch nahen mag , die gefälligſten und

ih , maleriſchſten Anſichten . Der königliche Strom , welcher bei ſeinem Eintritt

n an der „ Zijlpoort “ ein lebhaftes Bild gewährt , führt ihr zwar nur noch

05 . einen kleinen Theil ſeiner mächtigen Gewäſſer zu ; er durchzieht jedoch die —

in ſelbe in Verbindung mit Vliet und Mare in ſo viel Armen und Kanälen ,

I daß ihr Weichbild etwa dreißig Inſeln darſtellt , bis ſich die Sendlinge an der

A „ Wittepoort “ wieder mit ihm vereinigen . Schade , daß er nur zur Zeit der

Se , Ebbe , wenn in Katwyk die Schleußen geöffnet ſind , Abfluß hat , während

der übrigen Zeit aber eine todte Gracht bildet , wie alle Kanäle der Stadt .

Daher erklärt ſich denn auch noch beſſer , was Lucä ſagte : „ Wer geſund

1 10
und friſch iſt , kann in Leyden wohl divertiren ; wer aber ſchwacher Com—

10 plexion iſt , muß wohl fürſichtig ſein , da die Luft durch die moraſtige Sum⸗

4 4
pfigkeit des Bodens ganz feuchhaftig iſt . “ Denn während der Hitze des

45 0 Sommers hauchten die Kanäle einen ſchlechten Geruch aus , beſonders ſeit
I

man , wie die „ Délices “ berichten , das Soetermeer ausgetrocknet , welches
Laßlhe , 0 4
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die Stadt durch eine Fluth erfriſchte , die der Wind veranlaßte , indem er

das Waſſer nach dem Haarlemmer Meer und von da nach dem See

zurücktrieb . Um jener Unannehmlichkeit etlicher Maßen abzuhelfen , ließ man

zwei ziemlich breite Kanäle graben , an deren einem zwei Windmühlen das

Waſſer hoben und in die Stadt warfen , während das Mühlenpaar am an⸗

dren daſſelbe herauszog , ſo daß die Luft einige Erfriſchung erhielt . Hierdurch

hatte man nun , wie mein alter Gewährsmann weiter bemerkt , zwar das Ge⸗

heimniß gefunden , das ſtehende Waſſer in Fluß zu bringen ; es koſtete aber

die Erbauung und Unterhaltung ſolcher Maſchinen viel Mühe und Aufwand ,

während ſie bei großer Hitze , wo gewöhnlich völlige Windſtille herrſcht , ihren

Dienſt nicht leiſten konnten . ( Vergl . S . 12 f. )

Nach Lueä ' s Angabe führen die zahlreichen Kanäle und Grachten

Leyden ' s nicht weniger , als gegen 200 größere und kleinere Brücken ,

von denen , wie er naiv ſagt , ein Theil ſo eingerichtet iſt , daß ſie bei durch⸗

fahrenden Schiffen mit hohen Maſtbäumen ſich von ſelbſt theilen . Auf der

ſchönen und breiten Rheinbrücke , welche , mit überdeckten Hallen verſehn

( S . 329 ) , die „ Korenbrug “ heißt , wird der Kornmarkt oder die Kornbörſe

gehalten . Die „Deélices “ gedenken auch der Fiſchbrücke ( Pont au pois -

son ) , ſo genannt , weil die Fiſcher daſelbſt die Seefiſche ausladen und etwas

weiter abwärts unter Hallen zum Verkauf auslegen . — Die Ka näle

und Grachten ſind meiſt hübſch bepflanzt , wie die öffentlichen Plätze ,

Straßen und Kaden , ſo daß man überall angenehme Promenaden findet ,

beſonders auf den wahrhaft reizenden „Singels “ . — „ Rapenburg “ , „ Oude

Rhijn “ “ , „ Nieuwe Rhijn “ , „ Oude Vest “ “ , „ Heerengracht “ heißen die vor⸗

züglichſten Kanäle , hinſichtlich deren unſer Chroniſt eine nicht minder naive

Bemerkung macht, als hinſichtlich des Oeffnens der Brücken . „Uebrigens

fallen auch oft Leute bei Nacht , und zur Herbſtzeit bei ſtarkem Nebel in dieſe

Kanäle , und ertrinken “, ſchreibt er und fügt hinzu : „ Am meiſten müſſen
die Vollſäufer dieſes Bad verſuchen . “ Für ſolche Leute würde dann auch die

Warnung Bädeker ' s vor den Kanälen am Platz ſein , wovon ich S . 134

geſprochen , wenn das Glück der Betrunkenen nicht ſprüchwörtlich wäre .

Trotz ſeiner mehrfachen Vergrößerungen eine der regelmäßigſten Städte

Hollands , iſt Leyden im Ganzen ſehr wohlgebaut und hat meiſt grade

Straßen , die durch ihre Breite , Reinlichkeit und Helle ſchon den Verfaſſer
der „ Délices “ zu dem Ausruf begeiſterten : „ Ainsi tout y est riant et

agréable ! “ Lucä ſagt ſogar : „ Auf den mit Backſteinen belegten Straßen

iſt es ſäuberer , als vielmals in Deutſchland in vornehmer Leute Häuſern “,
und fügt zu : „ Es iſt aber auch wenig Laſtfuhrwerk auf denſelben , weil

0 0
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Alles auf dem Waſſer zugeführt wird . ( Vergl . S . 27 , 29 u . 140) . Die

Stadt in ihrer größten Länge durchſchneidend , möchte die „ Breedestraat “ ,
welche Terwen als eine der ſchönſten von Europa bezeichnet , wohl an die

„ Zeil “ zu Frankfurt erinnern , wenn ſie nicht in Verbindung mit dem

„ Nordeinde “ und „ Hoogewoerd “ 400 rheinländiſche Ruthen lang wäre ,
kann aber ohne Zweifel mit Niemeyer unter den ſchönſten Straßen an —

drer großen Städte genannt werden . Zugleich die belebteſte durch Handel ,

liegt die „Breiteſtraße “, die mit Recht dieſen Namen trägt , höher , als die

übrigen , was , wie die „ Dlices “ bemerken , glauben läßt , daß ſie ehemals
ein Damm war . Neben ihr iſt die Haarlemmerſtraße die anſehnlichſte,
welche bei der letzten Hauptvergrößerung der Stadt im 17 . Jahrhundert ent —

ſtand . — Unter den Kanalſtraßen oder Kaden behauptet den erſten Rang
„ Het Rapenburg ' wie mein alter Gewährsmann verſichert , die ſchönſte der

Stadt , und vielleicht des ganzen Landes . Der breite Kanal , über welchen

fünf Stein - und drei Holzbrücken führen , iſt zu beiden Seiten mit herrlichen
Bäumen bepflanzt , und die Häuſer ſind prächtig . Während es deßhalb nach
den „ Dͤlices “ leicht begreiflich ſein ſoll , daß es nicht viel Städte in der

Welt gebe , wo man ſo etwas Schönes ſehen könne , wird auch erzählt , daß
der ehrwürdige Theologe Poliander im Familienkreis bisweilen ſcherzhaft
geſagt habe , er wohne in der ſchönſten Straße der Welt , was er durch fol —

gende Schlüſſe bewies : „ Von den vier Welttheilen iſt Europa der vor —

nehmſte und ſchönſte ; die Niederlande ſind der ſchönſte Theil Europa' s;
Holland iſt der blühendſte und ſchönſte Theil der Niederlande ; Rapen —

b ' urg iſt die ſchönſte Straße ; alſo wohne ich in der ſchönſten Straße der Welt . “

Von den Märkten und öffentlchen Plätzen haben wir bereits die

„ Ruine “ ( S. 326 ) kennen gelernt , die , ſchon längſt von hübſchen Bäu —

men beſchattet , und jetzt zum großen Theil wieder bebaut , ihrem traurigen
Namen nicht mehr entſpricht . Sonſt ſind bemerkungswerth der „ Boem - en

Bloemmarkt “ “ , wo die Arme des Rheins ſich wieder vereinigen , der Fluß —

fiſchmarkt ( Riviervischmarkt ) oder Aalmarkt , der „ Zeevischmarkt “ “ und

der Buttermarkt , alle entlang des „ Neuen Rheins “ gelegen , der „ Beesten —
markt “ ( Thiermarkt ) und der Torfmarkt am „ Oude Vest “ , der „ Groen —
markt “ an der „Langengracht “ , das „ Plein “ an der „Werthkirche “ ꝛc. Da —

unter prangt der Seefiſchmarkt , von welchem unſer Werk eine Anſicht gibt ,
mit einem ſchmucken Brunnen aus weißem Marmor , den der Staat errich —
ten ließ , um den Fiſchhändlern friſcheres Waſſer zu bieten , als es der Rhein
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liefert . Daſſelbe wird erſt mittels Pferdekraft in zwei große Behälter auf der

Burg gepumpt und durch Röhren unter den Häuſern und dem Rhein hin

nach dem Brunnen geleitet , der , mit hübſchem Bildwerk aus der Seewelt ge⸗

ſchmückt , nur im Sommer lauft und im Winter durch Ueberdeckung vor Froſt

geſchützt wird . — Der Verfaſſer der „Deélices “ , welcher bemerkt , daß die

Seefiſche von Katwyk beſſer ſeien , als von Maaslandſluis , weil dieſe

nicht ſo friſch ſein könnten , meinte , wenn Leyden fließendes Waſſer , einige

Quellen und lebhafteren Handel und Verkehr hätte , ſo dürfte man kühn ſagen ,

daß es alle andre Städte Europa ' s übertreffen würde . Dazu wäre vor

Allem ein Hafen nöthig , aus dem man nach dem Meere gelangen könnte ,

ohne andre Städte zu berühren , behauptet der alte Autor und erzählt : „ Es

war einmal beabſichtigt , einen ſolchen zu Katwyk anzulegen⸗ Man zog alle

möglichen Fachmänner zu Rath , wovon die Einen die Anlage des Hafens für

ausführbar hielten , während die Andern der Anſicht waren , das Meer würde

ſeine Mündung verſanden , oder in däs Land hereinbrechen und daſſelbe über⸗

ſchwemmen . Es wurde entgegnet , man müſſe den Hafen über Waſſenaar

führen , ſo daß die Mündung zwiſchen die beiden Hauptdünen käme , welche

der Gewalt des Meeres beſſer widerſtehen könnten . Indeſſen kam der Plan ,

ſei es aus Nachläſſigkeit oder wegen der Schwierigkeiten nicht zur Ausführung .

Ein erfahrener Mann , der ſich eines Tages zu Katwyk befand und bemerkte ,

daß das Meer , wenn es ruhig iſt , ungefähr anderthalb Fuß höher ſteht , als

das Land in der Umgebung von Leyden , erklärte , daſſelbe könne ebenſo gut ,

wie bei hohem Waſſer , den Sand der Dünen unterwühlen , welche an der

Mündung lägen , oder einen andern Weg gewinnen , um die Provinz zu über⸗

ſchwemmen “ .

Früher war Leyden rings mit Mauern , Thürmen , Wällen und Gräben

ſtark befeſtigt . Von den Thürmen iſt nur noch ein Paar an der „ Koe -

poort “ übrig , die Wälle aber ſind bepflanzt und in hübſche Promenaden

verwandelt . Auf den Bollwerken , von denen ſonſt Tod geſprüht , ruhen

nun friedlich zum Theil die Todten , zum Theil dienen ſie den Lebenden zur

Luſtwandlung , oder tragen Windmühlen und Fabrikgebäude . Als Begräbniß⸗

plätze wurden dieſe „ Karden bolwerken “ , wie wir ( S. 323 ) hörten , auch

ſchon früher benützt , weßhalb Lugä äußert : „ Aus Mangel der feſten Erde

begraben ſie ihre Todten ohne Sang und Klang , ohne Schüler und Prediger ,

ohne Leichpredigt und Beiwohnung des Frauenzimmers in die Baſtions , und die

etwa von Condition ſind , in die Kirchen , ja hin und wieder , wo ſie nur einen

feſten Platz finden “. Die acht hübſchen Stadtthore : Witte⸗ , Morsch - oder

Galg - , Rijnsburgsche - , Mare - , Heere - , Zijl - , Hoogewoerd - und Koe Poort

—
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ſind noch vorhanden . Davon wurde das „ Weißethor “ 1650 erneut , und auch

alle übrigen mit ihren Brücken in einem Zeitraum von 20 Jahren hergeſtellt .

— Ein Thor der Haarlemmer Straße aus Grauſtein : „ La porte aux

duttes “ genannt , wurde nach den „ Delices “ ſo getauft , weil man daſſelbe

aus dem Gelde erbauen ließ , welches die Abgabe eines „ Deut “ ertrug , die

auf jede Tonne Torf gelegt war ) .

Leyden iſt nicht blos reich an großen und ſchönen öffentlichen Ge —

bäuden kirchlicher und weltlicher Art , ſondern auch an hübſchen Privat —

häuſern . Meiſt von ſtattlicher Breite und Höhe , können die bürgerlichen

Wohnungen hier zwar nicht wetteifern mit den Paläſten des Haag , deren

dünn ausgebreiteter Schmuck , um mit Schnaaſe zu reden , nur ſtandes —

und ehrenhalber da iſt ; es ſind aber auch nicht die ſchmalen Giebelhäuſer

Rotterdam ' s ( S . 139 ) , die nur als Mündungen der Speicher zu den

Kanälen erſcheinen , und in denen ſich höchſtens Reinlichkeit und Bequemlich —

keit ausſprechen ; nein , es fehlt hier nicht an mannigfaltiger Zierde , und man

ſieht es den Häuſern an , daß die Beſitzer , jeder nach ſeiner Weiſe , mit Muße

und Liebe auf die Verſchönerung ihres Eigenthums gedacht haben . Freilich

ſind die Formen meiſtens jene des 17 . Jahrhunderts , über welche der ſ. g.

gute Geſchmack entſchieden ſein Anathem geſprochen , mein Gewährsmann iſt

aber mit Recht ſo ſehr Ketzer , daß er ſelbſt dieſen Styl , ungeachtet manches

wunderlichen Putzes , nicht überall verwirft . Tüchtiges bürgerliches Leben

zeigt ſich, wie er treffend ſagt , einmal nicht anders , als in ſelbſtſtändiger freier

Ausbildung , nicht in gleichmäßiger Regel , und dieſen heitren Anblick kräftiger

Mannigfaltigkeit darf man ſich nicht verkümmern laſſen , wenn hin und wieder

eine etwas zu derbe oder auch eine barok gekünſtelte Geſtalt dazwiſchen tritt .

Das gehört vielmehr zur Sache . Im Einzelnen will Schnaaſe freilich die

bauſchigen Geſimſe , die durchbrochenen Pilaſter und Schnecken , den altväteri⸗

ſchen Kram von Vaſen , Pyramiden und ſchlechten Statuen nicht in Schutz

nehmen ; aber im Ganzen gibtes ein treffliches maleriſches Bild , wenn auch

nicht jugendlicher Friſche , ſo doch kräftigen jovialen Mannesalters . Auf alle

Fälle iſt ihm , und zwar mit Recht , dieſer wuchernde Reichthum lieber , als

das dürftige Maas der Zweckmäßigkeit und die „Schreinerarbeit “ , wie man

ſie nennen mag , als eine fabrikmäßig gleiche Architektur .

Zur Betrachtung der einzelnen merkwürdigen Gebäude übergehend , be —

ginnen wir mit der alterthümlichen Burg , an welche ſich Leyden ' s Ur⸗

* ) Duit — Duijte , eine kleine holländiſche Kupfermünze , zwei Pfenninge an Werth ,

zehn Deut ein guter Groſchen .
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ſprung knüpft , wenn es auch dahin geſtellt bleiben muß , ob dieſelbe auf den

Grundmauern eines Druſusceaſtells ruht , oder erſt um ' s Jahr 450 durch
Hengiſt , den Herzog der Angelſachſen , gegründet wurde . ( Vergl . S . 318 ) .
Gelegen auf einem runden , etwa 36 Ellen hohen Erdhügel , der einen Umfang
von ungefähr 524 Ellen hat und , wenn es keine Düne war , ohne Zweifel
von Menſchenhänden aufgeworfen wurde , erſcheint die mit Zinnen gekrönte
„ Veste “ wenigſtens als das älteſte Bauwerk der Stadt , deren Mittelpunkt ſie

beherrſcht . Bis 1837 gelangte man auf einer ſteinernen Treppe von 64 Stufen

zur Höhe , deren Abhang rings ein Obſtgarten umgab ; jetzt führen angenehme

Schlangenwege dahin , indem der ganze Hügel mit engliſchen Anlagen ge⸗

ſchmückt iſt , worin die Fruchtbäume hübſch gruppirt ſind . Uebrigens war die

Burg und der Berg ſchon einmal zur Zeit des Verfaſſers der „ Delices “

außer den Obſtbäumen , welche zur Annehmlichkeit des Ortes beitrugen , auch
mit Baum⸗ und Buſchwerk bepflanzt , welches einen Irrgarten ( en forme de

labirinte ) bildete und die Schönheit drs Punktes erhöhte . Die Pforte , durch

welche man eintritt , iſt geziert mit den Wappen der Stadt und ihrer Burg⸗
grafen und trägt eine lateiniſche Inſchrift , nach welcher die Burg ſammt dem

burggräflichen Titel 1651 durch Kauf von dem Prinz v . Ligne , Herrn zu

Waſſenaar , an die Stadt überging . Auch Graf Wilhelm II . , der römiſche

König , iſt durch ſein Wappen vertreten . Den inneren Burgraum zieren gleich—⸗
falls Anlagen . Hier finden ſich zwei tiefe Brunnen , die das Waſſer zur

Fontäne ( S. 347 ) auf dem „Seefiſchmarkt “ liefern . Durch eine dieſer „ diepe
putten “ konnte man , dem Volksglauben oder der Sage zufolge , auf einem

unterirdiſchen Gang bis an Katwyk⸗op⸗Zee gelangen . — Die Burg , deren

Haus ſchon ſeit Jahren als Gaſthaus und „Societeit “ eingerichtet iſt , gewährt
herrliche Blicke über die Stadt und ihre Umgebung bis zu den Dünen .

Alſo immerhin ein „ Lugdunum ! “ ( Vergl . S . 318 ) .

Das Rathhaus , zu Anfang des 15 . Jahrhunderts gegründet und ,

nachdem 1491 ein Theil davon durch Pulver in die Luft geflogen und 36

Menſchen umgekommen waren , in den Jahren 1597 , 1663 und 1704 erneuert

und vergrößert , 1737 aber in ſeiner jetzigen Geſtalt vollendet , glaubt Ter⸗

wen ſicher als das ſtattlichſte und maleriſchſte von ganz Holland bezeichnen

zu dürfen . Das großartige Gebäude , welches in kräftiger , um nicht zu ſagen

ſchwerfälliger Weiſe den gemiſchten gothiſchen Styl des 16 . Jahrhunderts
vertritt , bietet einen ſeltſamen , aber anziehenden Anblick . Sein Thurm ,
der höchſte und ſchönſte der ganzen Stadt , hat ein hübſches Uhrwerk und

Glockenſpiel , deſſen größte Glocke , 1576 aufgehängt , 9,970 alte Pfund wiegen
ſoll . Der ſchöne Vordergiebel aus weißen Bentheimer Steinen aufgeführt ,
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prangt mit verſchiedenen Inſchriften , welche, durch Jan van Hout , einem der

Helden von 1574 , gedichtet , jene ruhmvolle Vertheidigung gegen die Spanier

verherrlichen , die wir S . 320 ff. geſchildert . So liest man über der Pforte ,
welche den Durchgang nach dem „Fiſchmarkt “ bildet , auf einer ſchwarzen
Marmortafel , die Graf Wilhelm II . der „Peterskirche “ als Altarſtein ge —

ſchenkt , zur Erinnerung , daß er hier getauft worden war , die Verſe :
„ Ua sWarte hyVngersnoot ; ,
GhebraCht hadde te doot

Zlnagest ses DdVIsend MensChen .

Ls it Godt den Heer Verdroot

Gaf h1 Vns Weder Zroot
Soo VeeL WI CVnsten WensChen “ “) .

Eine ſtattliche Doppeltreppe von 22 Stufen mit durchbrochenem Pfeiler —

geländer , an welchem auf jeder Seite zwei rothe Lowen das Wappen Leyden ' s

halten , führt in das Innere des Hauſes , welches zahlreiche Gemächer mit

allerlei Merkwürdigkeiten enthält , beſonders einen großen Vorſaal , „ de Pers “ “

genannt , und die kunſtberühmte „ Burgemeesterskamer “ . Schon der alte

Merian ( 1659 ) ſchreibt ; „ Das Rahthauß iſt ein ſchön groß new Gebäw ,

auf deſſen Thurn ein ſchönes Uhr - und Cymbelwerk , und luſtiges Außſehen ;
und ſein in der Burgermeiſter - Cammer ſehr ſtattliche Gemählde , vom Cor —

nelio Engelberto und Luca Leidenſi , weyland Burgern allhie , ver —

fertigt , und ſolle Käyſer Rudolphus der Ander ( II . ) für die Tafel deß Jüngſten

Gerichts , ſo gemeldeter Lucas gemahlet, ſo viel Ungariſche Dueaten zu geben

angebotten haben , ſo viel nemblich ſolche damit zu bedecken vonnöthen wären “ .

Letzteres berichten als Sage ( on dit ) auch die „ Delices “ . Beide Gemälde

aber ſind noch heute eine Zierde des Rathhauſes . Das Jüngſte Gericht

( het Laatste Oordeel ) van Lucas von Leyden ( 4 1533 ) ein Gemälde , das

mehr durch ſeinen Kunſtwerth anzieht , als durch Schönheit , war früher ein

Schatz der „Peterskirche “ und wurde zur Zeit der Bilderſtürmung in das

Bürgermeiſterzimmer gerettet . Außerdem ſieht man hier ein hübſches Gemälde
über dem Kamin von Ferd . Bol , ferner die Portraite der ſieben Oranier ,

welche Statthalter Hollands waren , und der Könige Wilhelm I . und

Wilhelm II . , dann die Bilder von P . A. van der Werff , Jan van der

Does und Jan van Hout , uns ſchon aus der Belagerung ruhmvoll bekannt ,

* ) Schon angeführt und überſetzt auf S . 34, möglichſt wortgetreu und mit denſelben

Zahlenſpielereien , worin die Jahreszahl ( 1574 ) der Belagerung und die Tage

( 181 ) ihrer Dauer enthalten ; hier aber mit einigen Abweichungen wiederholt , wie

A. J . van der Aa die Inſchrift mittheilt , der nur 129 Buchſtaben und ſomit

Tage zählt .
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auch ein Portrait von Jan Orlers , dem Geſchichtſchreiber Leyden ' s , ſo⸗

wie eine Gypsbüſte König Wilhelm I . von Royer . Der Saal ſelbſt iſt ge⸗

ſchmückt mit geſtickten Tapeten , wovon die beſonders hübſch , welche den Triumph⸗

zug eines römiſchen Kaiſers darſtellen . Die übrigen geben Darſtellungen

aus dem Bereich der Mythologie . — Die ſ. g. „ Raadskamer “ ( Rathszimmer )

ziert vor Allem das große Gemälde von M. J . van Bree , 1817 vollendet und

van der Werff ' s Vaterlandsliebe darſtellend , wie er 1574 dem aufrühreriſchen

Haufen entgegentrat , der die Uebergabe der Stadt verlangte ( S . 321 ) . Es

iſt ein vortreffliches Bild , beſonders die Gruppen der Verhungernden , die Mutter

mit dem Säugling , der Greis , ſowie der Ausdruck der Wuth , des Staunens

und der Bewunderung in den Geſichtern der verſchiedenen Bürger , obwohl

der Meiſter , ſpäter Director der Akademie zu Antwerpen , ſich damals von

der Effecthaſcherei der franzöſiſchen Schule noch nicht völlig frei gemacht . Ein

Bild von Peter van Veen verewigt den „Entſatz von Leyden “ ; auch eine

Scene aus der Peſt im Jahr 1635 iſt dargeſtellt . Joris Verſchoten hat

acht Porträte von Schützenoffizieren der „ St . Jorisdoele “ geliefert , von

welchem Gebäude auch hübſche Glasmalereien ( S. 330 ) auf dem Rath⸗

haus bewahrt werden . Ein Kamingemälde von Jan Lievens zeigt die

Braut Seipio ' s , und ein Glaskaſten enthält eine Sammlung von Medaillen ,

Münzen , Siegeln und andren Seltenheiten , welche als Fideicommis der Familie

De Wildt durch die Bemühungen des Profeſſors van der Chys ein öffent⸗
licher Schatz wurde . Darunter zeichnet ſich eine ſilbervergoldete Vaſe aus ,

die eine Königin von Schweden ſeiner Zeit der Stadt geſchenkt , auf deren alte

Geſchichte die Sachen überhaupt Bezug haben . — Auch in andren Zimmern

findet man noch werthvolle Gemälde von G . Flink , F. Mieris , Merk

u . A. Wir heben daraus nur das Altarbild von C. Engelbrechtſen

hervor , welches auf dem Hauptblatte eine Kreuzigung ( Kruisiging ) mit

vielen Figuren darſtellt , auf den Flügelthüren aber das Opfer Abraham ' s

und das Wunder der ehernen Schlange . Nicht minder zeigt man ein Stück

von dem Pulverſchiff , welches 1807 in die Luft flog ( S. 324 ) , die „ Kleér -

makerstafel “ “ des berüchtigten Johann von Leyden ( S. 343 ) und andre

Seltenheiten .

Das nahe „ Gemeenelandshuis van Rijnland “ , 1597 erbaut , hat drei

Giebel und geräumige Zimmer . — Auch das Arreſthaus auf dem „ St .

Peterskirchhof “ iſt ein ſchönes Gebäude , deſſen Urſprung hinter das Jahr 1200

zurückreichen ſoll . Schon von Alters her unter dem Namen s ' Gravensteen “

bekannt und 1655· verſchönert , macht daſſelbe mit ſeinem zierlichen Giebel

aus Hartſteinen und mit ſeinen Pilaſtern , welche die Spitze tragen , worauf
82
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das Bild der Gerechtigkeit thront , einen ehrwürdigen Eindruck , obwohl es jetzt

als Wohnung des menſchlichen Elends dient . Sein Giebelbildwerk iſt von

Savery . — Das Militärgefängniß , vor dem „ Marſchthor “ , ſchon in

der Gemarkung von Oegſtgeeſt gelegen , war ehemals ein Peſthaus und

ſpäter eine Reihe von Jahren „Militärhoſpital “ . — Die Stadtwage und

das Butterhaus in der Nähe des „Fiſchmarktes “ , ein ſehr hübſches Ge —

bäude , mit einem Säulenvordergiebel in italieniſchem Style , iſt beſonders

ſehenswerth wegen ſeines ſchönen Bildwerks von dem berühmten Bildhauer

Rombout Verhulſt , deſſen Werk auch die ausgezeichnete Butterfrau iſt ,

welche ſich im „ Mandemakersteeg “ oberhalb der „ Zijpoort “ findet . — Den

Giebel der bereits ( S. 328 ) erwähnten Tuchhalle ( Lakenhal ) auf dem

„ Ouden Singel “ , eines intereſſanten Baues von 1640 , ziert vieles Stein —

bildwerk auf das Tuchmachergeſchäft bezüglich . — Das Stadtzimmer —

werft , ein geräumiges Gebäude mit großem Werft , liegt in der Nähe des

Morſchthors am „ Galgewater “ , wo auch die Caſernen der Infanterie

ſtehen , während die Cavalleriecaſernen den Platz einnehmen , wo früher

die beiden großen Doelen der Bügerwehr ſtanden . Hier übte ſich die

Bürgerei im Sommer , wie Lucä ſagt , im Schießen aus Röhren und Bogen ;

auch unterhielt die Stadt damals ſechs Ballhäuſer , „ da die jungen Purſche

hierorts ſehr eifrig im Ballſchlagen ſind . “ — Der ehemalige Prinzenhof

( Höétel du Prince ) auf dem „ Rapenburg “ , mit großem Hof und ſchönem

Garten , war vorher ein Kloſter , von welchem die Ueberlieferung erzählt , daß

die Nonnen das Haus erworben hätten mittels des Geldes , das ſie durch

Spinnen erwarben .

Wenden wir uns zum Beſuche der merkwürdigſten Gotteshäuſer , ſo ver —

dient die „ Hooglandsche Kerk “ ( St . Pancraskerk ) als Bauwerk den

Vorzug , da ſie mit Recht eine der ſchönſten Kirchen Niederlands genannt

werden kann , obwohl ihr die Vollendung fehlt . Unſer Bild ſtellt dieſelbe

dar , von der Burg herabgeſehn . — Bei der Pankratiuskirche ſteht ein

Glockenhaus , worin die ſchwerſte Glocke der Stadt hängt .

Großartiger iſt die „St . Peiterskerk “ , ſchon 1121 dem h. Petrus und

Paulus geweiht , und 1339 ( 1315 ) vergrößert , die vornehmſte Kirche der Refor⸗

mirten . Ihr gewaltiger Thurm , einer der ſchönſten und höchſten Europa ' s , der “

141 Ellen maß und den Schiffern auf dem Meere bei Katwyk als Leuchtthurm

diente , iſt am 1. März 1512 ( 1500 ) mit einem Theil des Gotteshauſes ein⸗

geſtürzt , und alle Verſuche , ihn wieder aufzubauen , haben nicht zum Ziele

geführt . Die Kirche ſelbſt dagegen iſt hergeſtellt und trägt über ihrem Kreuz —

punkt einen kleinen Spitzthurm mit zwei Glocken .

5
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Von den Kirchen , Kapellen und Klöſtern gänzlich abgeſehn , hucſolt

welche jetzt zu andern Zwecken verwandt oder ganz verſchwunden ſind , beſitzen 00
die zahlreichen Leyden ' s noch zahlreiche Gottes⸗ ch
häuſer . 0 Auie

Von Wohlthätigkeitsanſtalten und Geſellf e beſitzt N
Leyden eine große Anzahl , aber auch eine ſolche Menge von Armen , daß füſt e
ſeine zahlreichen milden Stiftungen kaum ausreichen . Die Sorge , welche . 68
man zu Leyden , wie in ganz Holland , trägt , um der Nothdurft armer öchkkäke
Familien und Leute , die ſich nicht durch ihre Arbeit ernähren können , abzu⸗ 4
helfen , iſt des Lobes , ja der Bewunderung würdig , weil es vielleicht keinen f fe

Punkt auf der Erde gibt , wo man Liebeswerke in größerer Menge oder in e
beſſerer Anordnung übt . ( Vergl . S . 54 ) . Während es uns aber zu weit 165
führen würde , Leyden ' s zahlreiche Geſellſchaften für Wohlthätig⸗ e
keit hier namhaft zu machen , können wir auch die milden Anſtalten nur

t0b0ke
zum Theil und in Kürze erwähnen , obwohl im Allgemeinen von ihnen ge⸗ 55
rühmt werden muß , daß ſie ſich , wie ihre Schweſtern in Holland überhaupt , ehlt
einer vortrefflichen Einrichtung erfreuen . So beſitzt die Stadt nicht weniger ſchbytſ
als 31 kleine Stiftungen , ſogenannte „ Hotjes “ , deren ſchönſtes und größtes , Aachtet
an der „ Oudevest “ , 1684 durch G . Meerman gegründet , 24 Wohnungen

hähhen
für alte Wittwen und Jungfrauen enthält . — Das „Heilige - Geesthuis “ , n
auch „ Armenwees - en Kinderhuis “ genannt , und für Knaben und Mädchen ſunm
beſtimmt , konnte 1000 Kinder aufnehmen , welche im 12 . Jahre in das üh
„ Armenkinderenhuis “ oder „ Houhuis “ verſetzt wurden . Seit 1774 ſind 51
jedoch beide Anſtalten vereinigt und das erſtgenannte Haus verkauft worden .

— 1
— Das „ Huiszittenhuis “ ( Hausarmenhaus ) , an der Nordſeite des Rheins , 7
wo früher das „Barbarahoſpital “ ſtand , unterhält ſehr viele Armen der re⸗ 19

5
formirten Gemeinde , und in dem „ Minnehuis “ werden ungefähr 250 alte 11

5

oder gebrechliche Leute verſorgt , während das Invalidenhaus , früher ein
heh,

„ Oudemannenhuis “ , 1819 aus freiwilligen Liebesgaben eingerichtet , gewöhn⸗ ‚

lich 130 bis 140 Pfleglinge zählt . — Das jetzige „ Oude - Manen - en Vrou - W
Wenhuis “ ſteht an der „Heerengracht “ , der Waiſen⸗ , Männer⸗ und i
Frauenhäuſer nicht zu gedenken , welche verſchiedenen Glaubensgenoſſen⸗

Nulh

ſchaften angehören . — Von den Hoſpitälern iſt das „ St . OCecilia - Gasthuis “ WIäI
hervorzuheben , und nicht minder das „Nosocomium “ oder „Akademisch- N

Ziekenhuis “ , die Klinik , ein zierliches Gebäude an der 0uder8 worin 310ſich die Studenten unter Leitung der Profeſſoren in der Praxis üben . h

Wie es von einem ſo bexühmten Muſfenſitz nicht anders zu erwarten
l

ſteht, trifft man zu Leyden , außer der und ihren Schätzen , h

E⁰
2 5 N .0



̃

ö 8 E
R Leyden . 5 ·

8 2

unſat Uz die wir ſchon ( S. 341 ) geſchildert , auch noch viele ſonſtige Anſtalten und

bun it hz Genoſſenſchaften für Wiſſenſchaft , Kunſt und Induſtrie , aus

denen wir nur die vorzüglichſten hervorheben . So das 1826 geſtiftete In —

duſtrie - Collegium , verbunden mit einem Chemiſchen Laboratorium

1
auf dem „ Aalmarkt “ , dem größten und vollſtändigſten des Landes , worin

1 Unterricht ertheilt wird in der Scheidekunſt nach ihrer Anwendung für das

R

Fabrikweſen . Ferner des Theaters und zahlreicher Erziehungsanſtalten ,

Stadt⸗ und Bürgerſchulen nicht weiter zu gedenken , ein Gymnaſium ,

aus einer Lateinſchule erblüht und darum auch die „ Groote School “ genannt ,

mit einem zierlichen Eingang , eine Zeichnenakademie , eine Muſik —

ſchule , gegründet durch die Geſellſchaft für Tonkunſt ꝛc. Die ſeit

Dezember 1855 gegründete „ Kweekschool voor de Zeevaart “ , welche den

With Zweck hat , müßig herumlaufende Burſchen für den Seedienſt zu bilden , über —

lieferte bereits im Jahr 1856 dieſer Beſtimmung nicht weniger als 48 junge

Leute , die , beruflos , die Zeit mit Bummelei vergeudeten .— Von den „ Maat -

schappijen “ , die über das ganze Land verbreitet ſind , findet man hier Zweige

der Geſellſchaft für freie Künſte und Wiſſenſchaften , der Ge —

ſellſchaft zur Beförderung des Fleißes ( Nijverheid ) , ſowie der

Geſellſchaft zur Beförderung der Baukunde , des Vereins zur

Beförderung der bildenden Künſte und der S . 326 näher beſprochenen

„ Maatschappij tot Nut van ' tAlgemeen “ , ſeit 1850 im Beſitze eines hüb —

ſchen neuen Geſellſchaftsbaues auf dem „ Rapenburg . “ ( S. 347 ) . — Heimiſch

in Leyden allein ſind , das Leſemuſeum nur flüchtig namhaft zu machen ,

die „ Maatschappij van Nederl . Letterkunde “ , 1766 aus der Vereinigung

zweier literariſcher Genoſſenſchaften entſtanden , eine „ Entemologische Ver —

eeniging “ , welche eine koſtbare Inſectenſammlung beſitzt , die Geſellſchaft

„ Mathesis Scientiarum Genetrix “ ( Mathematik die Mutter der Wiſſen⸗

ſchaften ) , zwei „ Rederijkerskamers “ ( S . 57 ff. ), genannt „ Vondel “ und

„ Tollens “ ete . Leyden war mit Amſterdam , Haag , Rotterdam und

f Utrecht immer auch ein Hauptort der Taaln en „ dichtlievende Genoot -

E schap “ . Der hieſige Zweig dieſer rhetoriſch - poetiſchen Geſellſchaft iſt nach

Au Niemeyer im Beſitze des „ Pan poeticum Batavorum “ , einer großen Samm —

lung von Gemälden verſtorbener und lebender niederländiſcher Dichter , welche ,

4 l 1720 durch Arnold van Halen begonnen , zahlreiche , auf Kupfer gemalte

Bildniſſe von guten Meiſtern enthält . Die Geſellſchalt macht alljährlich das

Leben eines der berühmteſten dieſer Männer zur Preisaufgabe und ziert die

Ausgabe der gekrönten Arbeit mit ſeinem Bildniß aus jener Sammlung .

An Vereinen Geſelligkeit , der Gaſthöfen und Kaffeehäuſern
5 F. 232
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fehlt es in Leyden natürlich auch nicht , und der Beſucher der Stadt, welcher e
ſich auf ſeinen Wanderungen erfriſchen will , findet dazu in allen Straßen 1
Gelegenheit . uſal

06
Leyden ' s Umgebung iſt , wie wir in unſrer Schilderung der Stadt 10

ſchon mehrmals gelegentlich bemerkt haben , herrlich . Prächtige Luſtgärten und
lg

Luſthäuſer , üppige Gemüsländer und Fruchtfelder , fette Wieſen und Wäldchen , 5
I

blühende Höfe und Dörfer , vielfach berührt in der Geſchichte des Landes , 106

wechſeln da ab in reizender Mannigfaltigkeit. Es iſt beſonders das im All⸗ 10
gemeinen ſ . g. Rheinland , deſſen Namen wir ſchon aus dem „ Gemeene⸗

0
55 6˖

35 8 . e
landshuis van Rijnland “ zu Leyden kennen , der „ Garten Hollands “ , wo

man die wohlſchmeckendſten Gemüſe pflanzt und überallhin verſendet , obwohl 555
die Gärtnerei im ganzen Lande in hohem Flor ſteht . Auch liefert dieſe ihe
Landſchaft die vortreffliche Butter , welche ſich , wie wir ſchon S . 329 er⸗ ien

wähnt , unter dem Namen der „ Leydsche Boter “ eines ſo weiten Rufes er⸗ ſele
freut . Wie anziehend iſt nicht ſchon das landſchaftliche Bild am „Zyl ' ſchen We
Thor “ , wo der Rhein in die Stadt eintritt , dieſe maleriſche Gruppirung i
von Brücken und Häuſern , Waſſer und Schiffen , Baumwerk und grünen f
Wällen ! — Weinberge fehlen zwar auf dem ſo geſegneten Winkel der Aen ,

Erde ; aber man erſetzt deu Mangel derſelben in den Dörfern der Umgebung
Leyden ' s dadurch , daß man die Häuſer mit Reben bepflanzt , die man an ut K

Gittern ſogar über die Dächer hinlaufen läßt . Während des Sommers e

gleicht daher die Mehrzahl der dortigen Bauernhäuſer großen Weinlauben , 1
deren Trauben das Ziegelwerk der Dächer zur Reife bringen hilft und ihnen .

einen guten Geſchmack gibt , indem es die Sonnenſtrahlen zurückwirft und ſo uht We

ihre Wärme vermehrt . ( Vergl . S . 41 ) . Auf dieſe Weiſe erhält man , wie Wchwit
die „Delices “ bemerken , wenn man auch keinen Wein erntet , doch wenigſtens ſct⸗
Trauben , welche nicht ſchlecht ſind . IR

Von den umliegenden Dörfeern , deren nur einiger gedacht werden kann , Fumand

haben wir , außer andren , auch „ das luſtreiche Leyderdorp , wohin die foh

Leydener an ſchönen Tagen zu Tauſenden ziehen “ , wie Lucä ſagt , ſchon
3

S . 318 genannt . Das große Dorf iſt in der That der Hauptvergnügungss : Rffet

platz der Univerſitätsſtadt und ein reizender Ort , wo es zur Zeit der „Délices “ Mäht

mehr Paläſte , als Hütten und Bauernhäuſer gab . Während der hoek' ſchen fichen
und kabeljau ' ſchen Kämpfe zerſtörte Joh . v . Bayern hier eine ganze Reihe ſigel 6
von Schlöſſer , wovon nur wenige wiederaufgebaut wurden , und 1574 ſchlug gekf
Baldez mit 7000 Mann in dem Dorfe ſein Hauptquartier auf, als er die ft 15

Belagerung Leyden! s begann . Backſteinarbeiter fanden 1636 in der Nähe dhet
zwei Goldmünzen mit dem Bilde Nero ' s . — Kaag , ein kleiner Ort am b 10

8 20
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„ Kagermeer “ , früher ſtark beſucht von Schlittſchuhläufern aus Leyden . —

Das Landgut Oud - Poelgeeſt war einmal Beſitzthum Boerhaave ' s ,

der ſeine Gärten auch mit vielen ausländiſchen Gewächſen bepflanzte , wovon

noch ein „ Tulpenboom “ zeugt . — Ueber Endegeeſt , wo der berühmte

Philoſoph und Mathematiker Carteſius gewohnt , ſchreibt Lueä : „ Es iſt

ein luſtiger Ort mit einem Waſſergrabeu und einem grünen Buſch umgeben .

Carteſius hatte hier ſonſt Niemanden bei ſich gehabt , als einen Fa mulum

und Koch , welcher ihm zu Leyden die Speiſung einkaufen müſſen “. Das

Gebäude wird mitunter das „ Huis met de 4 torentjes “ genannt , wie das

„ Haus zu den vier Thürmen “ oder die „ Vier Thürme “ zu Bad - Ems .

Der ausgedehnte Ort Oegſtgeeſt zieht viele Blumenzwiebeln , Garten —

und Feldfrüchte . Unfern des Dorfes von der „ Postbrug “ an , wo die Land —

ſtraße über die „ Vaart “ von Leyden nach Haarlem geht , iſt der Weg zu

beiden Seiten faſt ununterbrochen mit Gärten und Landhäuſern geſchmückt .

Die Eiſenbahn dagegen durchſchneidet bei Vogelenzang eine Reihe

kahler oder kümmerlich bewachſener Ddämme . — Bei dem hübſchen Saſſen —

heim , das ſeinen Namen und Urſprung den Sachſen verdankt , die ſich im

4. Jahrhundert im „ Rijnland “ feſtſetzten , liegen die ehrwürdigen Trümmer

des „Huis - te - Teilingen “ “ , wo die ſchöne Jacoba v . Bayern 1436 ihr

unruhvolles Leben beſchloß ( S. 278 ) . Trotz der Schleifung des uralten

Schloſſes im Jahr 1802 ſind von dem Hauptgebäude und dem Jagdhaus

noch Theile übrig geblieben , welche mit ihren Anlagen eine maleriſche Ruine

bilden . — Das entlegnere Liſſe , welches vor der Austrocknung des „ Haar —

lemmer Meeres “ wegen ſeinen vortrefflichen Bärſches oft von Geſellſchaften

beſucht wurde , nur flüchtig berührend , müſſen wir das nähere Warmond

vorzüglich erwähnen , weil es das prächtige „Römiſch - katholiſche Prieſterſeminar “

für die Provinzen Holland und Seeland beſitzt , ſowie das „ Huis - te -

Warmond “ , eines der ſchönſten derartigen Gebäude dieſer Gegend , inmitten

reizender Parkanlagen mit Teichen und Promenaden ; aber zugleich auch als

Sitz eines Zweiges der alten Sachſen , der Warner , denen das hübſche

Dorf ſeinen Namen verdanken ſoll .

Während zu Noordwykerhout der Landbau ſowohl durch die Ka —

ninchen ( S . 20 ) in den Dünen , als durch das Verwehen dieſer Sand —

hügel ( S . 18 ff . ) großen Schaden leidet , zieht Noordwyk - Binnen ,

eines der ſchönſten und anſehnlichſten Dörfer von Holland , nicht blos Arznei⸗

kräuter und andre derartige Gewächſe , ſondern auch prächtige Roſen , Hya- ⸗

einthen und ſonſtige Blumen , durch welche die Umgebung wahrhaft in einen

großen Luſtgarten umgezaubert wird . In der „Reformirten Kirche “ dahier
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hat der berühmte Sohn des Ortes , Jan van der Does ( Janus Douza ) ,

Herr von Noordwyk , der uns bekannte tapfere Vertheidiger Leyden ' s , ſeit

1792 ein zierliches Denkmalk ) . — Voorhout iſt uns ehrwürdig als die

Wiege des großen Boerhaave , von dem erſt vorher und in der Schilderung
der Muſenſtadt vielfach die Rede war , und Rynsburg , wo ſtarke Blumen⸗

und Gemüszucht getrieben wird , als Geburtsſtätte des Dichters Joachim

Oudaen und des Orientaliſten Wilh , van der Kodde ( Guilimus Coddäus ) ,

wie auch als zeitweiliger Wohnſitz des großen Philoſophen Spinoza ,

der hier ſein Brod mit dem Schleifen von Brillen - und Ferngläſern ver⸗

diente . Der Ort , welcher auf einer kleinen Ayhöhe liegt , ſoll ein anſehn⸗

liches Römercaſtell gehabt haben und beſaß eine 1122 ( 1133 ) durch

Petronella von Sachſen , Kaiſer Lothar ' s Schweſter , geſtiftete be⸗

rühmte Abtei für adelige Fräulein , deren Vorſteherinnen ſich „ Ab⸗

tiſſinnen von Gottes Gnaden “ nannten und von Fürſten und Königen mit

einer Kniebeugung begrüßt wurden . Des Nachmittags vergnügten ſich die

altadlichen Nonnen , wie Terwen berichtet , mit Tanzen , Reiten ꝛc . Ihre

Wohlthätigkeit und Gaſtfreiheit war hoch gerühmt . — Valkenburg , wo

auch ein röbmiſches Caſtell ſtand , iſt berühmt durch ſeinen Pferde⸗

markt am 12 . September , der ſchon 1305 genannt wird . Einſt ſogar von

Kaufliebhabern und Händlern aus Dänemark , Deutſchland , Spanien ,

Italien und ſelbſt aus Afrika beſucht , fanden 1554 auf ihm an einem

Tage 3106 Pferde Abſatz .

Die „ Haagsche Schouw “ , früher eine Fähre , jetzt Brücke über den

Rhein , mit einem Wirthshaus , bietet ſchöne Blicke auf den Fluß und die

umliegende Landſchaft und bildet daher einen Lieblingsausflugspunkt der aka⸗

demiſchen und vornehmen Welt von Leyden . — Auch Voorſchoten hält

ſchon ſeit Jahrhunderten alljährlich am 28 . Juli einen bedeutenden Pferde⸗

markt . Hier findet ſich die Grabſtätte des Herrn van Duivenvoorde ,

eines der edelſten Zweige des altberühmten Geſchlechts van Waſſenaar

( S. 130 ) , deſſen Stammhaus man übrigens in dem gleichnamigen benach⸗

barten Dorfe vergeblich ſucht. Waſſenaar , das nur eine halbe Stunde

vom Meer an den Dünen liegt , treibt , außer Landbau , ſtarken Handel mit

den von der See ausgeworfenen Muſcheln ( S. 216 ) , wie uns zu Kat⸗

wyk auch noch die Bückingräuchereien ( Bokkingrookerijen ) an die Nähe
des Oceans erinnern .

*) A. J . van der Aa ' s mehrerwähntes „ Handboekje “ läßt den gelehrten Dichter

und Kriegshelden zweimal geboren werden , einmal auf S . 142 zu Leyden und

gleich nachher auf S . 146 zu Noordwyk⸗Binnen .
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h . Das Seebad Katwyk und die Mündung des Rheins .

Durch die Sandhügelkette der Nordſee auf eine halbe Stunde Entfernung

getrennt , liegt von den beiden Katwyk das eine am Rhein , wo ſich der

Strom einſt in einem ausgedehnten Sandbette verlor , oder die bataviſchen

Dünen , wie ein Autor ſagt , ſein grünes Blut ſchlürften , das andre am Meer ,

wo jetzt ein Kanal mit gewaltigen Schleußenthoren der See das „ſpärliche

Wäſſerchen mit dem anſpruchsvollen Namen zuführt , welches den gefeierten

Klang des herrlichen Stromes ruhmlos zum Ocean trägt “ ( S. 2) . Ob

Terwen Recht hat , wenn er die Benennung der Dörfer von den Katten

herleitet , zu welchem Volke nach ihm die Bataver gehörten , mag dahin⸗

geſtellt bleiben . — Katwyk am Rhein Katwijk aan oder op den Kijn )

n auch wohl Katwijk - Binnen genannt , iſt ein anſehnlicher und hübſcher Ort ,

deſſen „ Reformirte Kirche “ das prächtige Grabdenkmal des Barons Wilh —

Lan van Lier ( 4 1654 ) ziert , errichtet durch deſſen Gattin Maria van Rey -

1n l gersbergen , eines der ſchönſten derartigen Kunſtwerke im Land .

arn Katwyk an der See oder am Meer ( Katwijk an oder op Zee ) ,

auch Katwijk - Buiten , auf deſſen Friedhof nach Aa und A. van Borger ,

ih van der Pahm und Clariſſe ruhn , iſt mit einem großen Leuchtthurm

1 ( Vaurbaak ) verſehn und zählt 3300 Einwohner , war aber früher viel blü —

atd Eunt hender und wohlhabender . Von Seeräubern 1571 ausgeplündert , ein Jahr

ſpäter durch eine Feuersbrunſt bis auf den Kirchthurm in Aſche gelegt und

zwiſchen 1690 und 1797 hart vom Kriege heimgeſucht , hatte das Dorf früher

4 1½ auch große Bedrängniſſe durch das Meer auszuſtehen , welches viele Gebäude

wegſpülte und ſelbſt anſehnliche Theile verſchlang . Noch der Verfaſſer der

„ Delices “ hat von alten Leuten ſagen hören , daß ſie Katwyk viel größer

in geſehen als es damals war , daß aber die Wuth der Wellen , welche den Fuß

der Häuſer beſpülten , zu ihrer Zeit faſt die Hälfte hinweggeriſſen habe . —

Mit Armen reich geſegnet , treibt Katwyk , wie ſein Schweſterdorf , wo auch

10
viel Kalk und Seemuſcheln gebrannt, Tauwerk und Garn bereitet wird , Bücking —

4 räucherei , außerdem aber etwas Schiffbau und vorzüglich Fiſchfang . Zur
*

Sommerzeit macht daher die Bürger - und Studentenſchaft von Leyden hier⸗

her immer ihre Ausflüge , um friſche Seefiſche zu eſſen und am Ufer des

Meeres zu luſtwandlen oder ſpazieren zu fahren .

Großen Ruf hat Katwyk zu Anfang unſres Jahrhunderts durch die

Anlage ſeines Rheinkanals und ſeiner Schleußen erlangt . Als See —

bad vermochte ſich indeſſen der Ort noch keinen ſo bedeutenden Namen zu

erwerben , wie ſein Schweſterbad Scheveningen (S. 213) , obwohl er ſchon

6
2

h ſeit 1845 ein Badehaus beſitzt . Doch wird das Bad jetzt nicht mehr blos
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von den Bewohnern des nahen Muſenſitzes , ſondern auch von fremden Gäſten

beſucht . — Das hieſige Gradirwerk , auf welchem das Seewaſſer für die

große Salzſiederei ( Zoutkeet ) zu Leyden geträufelt und zur Lacke

( Pekel ) bereitet wurde , das einzige im Lande , iſt ſeit einigen Jahren nicht

mehr in Betrieb . — Bei dem Dorfe ſtand an der mittleren Rheinmündung

einſt das berühmte Huis te Britten , ein römiſches Caſtell , welches den alten

Weltſtürmern , wie die „ Delices “ ſagen, als Arfenal gegen die Britten

diente .

1520 durch einen ſtarken Seeſturem vom Sande entblößt und wieder ſichtbar .

Nach Terwen ſah man die Ueberbleibſel das letzte Mal 1572 , und zwar

nur noch einige Holzpfähle , worauf das Mauerwerk geruht hat ; die „ Dlices “

( 1697 ) aber berichten , daß man bis vor Kurzem die Grundlagen mehrmals

erblickt habe , was durch Lucä beſtätigt wird , der 1666 die Ruinen perſönlich

geſehn . Als derſelbe nämlich damals in Leyden ſtudirte , wollte er aus

„Curioſität “ die See genauer beſchauen und machte daher , weil ihm die

Nähe des Meers dazu die beſte Oceaſion an die Hand gab , eines Tags bei

klarem Sonnenſchein mit einer Geſellſchaft einen Ausflug nach Katwyk ,

deſſen Beſchreibung ſo anziehend iſt , daß ſie hier eine Stelle verdient .

Nachdem der Chroniſt unterwegs das Haus „Eyndegeeſt “ paſſirt , wo⸗

rinnen der hochgelehrte Carteſius gewohnt hat , und den luſtigen Ort ge⸗

ſchildert , berichtet er weiter : „ Bei dem zunächſt folgenden Dorfe Rheins⸗

berg bemerkten wir , daß der reeta nach dieſer Gegend fließende Rhein

merklich abzunehmen begunnte , wie er denn je länger , je ſchwächer wurde .

Eine Viertelſtunde weiter , erreichten wir das Dorf Katwyk ob Rhin ,

wo die Sandberge beginnen . Zwiſchen dieſen Sandbergen nahm der Rhein

allmälich ſo ab , daß er endlich zu einem ſtehenden Waſſer und ſehr

ſchmalen Graben ward . Wer dieſes ſiehet , kann ſich nicht einbilden, daß der

mächtige Rhein , der einen ſo prahlenden Anfang nimmt , ſo einen geringen
und unanſehnlichen Ausgang haben ſollte . — Von hier gingen wir auf

Katwykſob See , bei welchem Dorfe die Dünen oder Sandberge den Rhein

gänzlich verſchlingen und verſchleifen , daß Niemand ſehen kann , wo er hin⸗
kommt , welches fürwahr ein verwunderungswürdiges Werk Gottes iſt . — Da

in Katwyk ob See lauter Fiſcher wohnen , die in kleinen Schifflein die

See befahren , und daher bei Stürmen ſehr leicht um ihr Leben kommen , ſo

findet man hier viele Wittwen und Waiſen , die der holländiſche Staat erhält .
Es trägt ſich gar oft zu , daß die Schifflein leer zurückkommen, und ſpäter

auch die todten Leichname am Strand eintreffen . — Eine gute Ecke hinter
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Durch die Normannen zerſtört und nachher von dem Meer ver⸗

ſchlungen , wurden ſeine Trümmer , dreifache Mauern von acht Fuß Höhe ,
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dem Dorfe und den Sandbergen kommt man zur offenbaren See und kann

ſelbſt die Macht des Meeres mit ſeiner ſechsſtündigen Fluth und Ebbe recht
1 bemerken . Große Schiffe können hier nicht anlanden , deßhalb nächſt dem

un Ufer ein kleiner Thurm mit einer brennenden Laterne zur Warnung der

Schiffenden ſtehet . — In den Sandbergen werden wilde Kaninchen in großer

Menge geheget , deren gebratenes Fleiſch ſo zart , als das der Haſen iſt . —

Vor Zeiten iſt an dieſem Orte auch das Ostium Rheni geweſen , da nämlich

der Rhein in die See gefallen . Bei dieſem Ostio hat ein Caſtell geſtanden ,

davon auch Tacitus gedenket , arx britannica genannt , welches von den

alten römiſchen Kaiſern erbauet , nachher , wiewohl mehr als vor 1200 Jahren ,

durch eine große Waſſerfluth mit Sand überſchüttet und dergeſtalt bedeckt und

verſenket worden , daß man nicht mehr die geringſten Veſtigia davon ſehen

rn kann . Zur Zeit meines Hierſeins , 1666 , entſtand ein gewaltiger Orean ,
In

vitl welcher dermaßen den Sand an dieſer Stelle abſpülete , daß die Rudera des

11 Caſtells wieder ganz offen lagen und man zwiſchen den Mauern tief hinunter —

gehen konnte . Selbes großes Wunder des allmächtigen Gottes in Augen —

N ſchein zu nehmen , kamen viel taufend Menſchen aus den Provinzen anher .

ahe it eh Etliche , die nachgruben , fanden auch allerlei alte römiſche Kupfer - und Silber —

münzen und verkauften nachher den Curieuſen das Stück für zwei , auch drei

Ducaten . Ohngefähr ſtand es drei Wochen offen , da erhob ſich wieder ein

Sturm und ſchreckliche Aufſchwellung des Meeres , wodurch es wieder gänz —

lich mit Sand bedecket und unſichtbar gemacht worden iſt . — Aus dieſem

Vorfalle ominirten die Gelehrten , ſonderlich der treffliche Hornius ( S . 333 )

dem holländiſchen Staate große Veränderungen . Unter andern präſagirte er

fremder Völker Einfälle , wie auch kurz nachher erfolgete . “

Weiter meldet Lucä , daß , als die große Feuersbrunſt zu London am

2 . Sept . 1666 nicht weniger als 13,000 Häuſer einäſcherte , man des Nachts

am Ufer zu Katwyk den feurigen Widerſchein geſehen , und Manche dieſen

Schein für das Leuchten der ſtreichenden Häringe hielten , welches er ſelbſt

an Sommerabenden bei Sonnenuntergang bis weit in die See hinein bemerkt

habe , bis der hinkende Bote mit der Trauerpoſt des großen Brandes eintraf ,

und fährt dann fort : „ Bei vavorablem Wetter und unter währender Ebbe

kann man ziemlich tief in die See hineingehen . Bei ſolchen Gelegenheiten

1. führen die Holländer ganze Wagen voll Muſcheln heraus , davon ſie Kalk

1 Kh brennen und feſte Häuſer bauen , viel beſſer als wir Teutſche mit dem Stein —

und Bergkalk . “ — Der Verſuch des Chroniſten , bei einem Sturme die brau —

EI ſenden Wellen und die ungeheure Aufſchwellung der See recht nahe zu ſehen ,

welche, wie er ſagte , ſich viel höher thürmen ſoll , als die an der Seekante

2
4
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befindlichen Sandhügel , mißglückte , weil es der Geſellſchaft wegen des

gar ſo heftigen Windes nicht möglich war , fortzukommen . — Dagegen

ward ihm zu Katwyk ein Schuh des großen Bauers von „Leckerkirchen “
( Lekkerkerk ) gezeigt , der , um mich Lucä ' s eigner naiver Worte zu

bedienen , gar eine abſcheuliche Größe hatte . „ Anfangs ſahe , ſagt er ,

den Schuh ſammt der Erzählung davon für eine Kurzweil an , denn der

Schuh war faſt eine Ellen lang und über eine Viertel⸗Elle breit . Kurz

hernach habe aber den großen Kerlen wirklich in natura und Perſon

geſehen . Er präſentirte ſich in türkiſcher Kleidung und hatte einen

Turban auf , dadurch ſeine Größe noch anſehnlicher ward . Die größten

Männer reichten ihm kaum bis an den Nabel . — Um dieſelbe Zeit ſahe

auch eine holländiſche Jungfrau , welche nicht viel kleiner war . Die

Holländer hätten gerne dieſe Beiden ſich mit einander verehelichen laſſen ;

es ſoll aber der große Lümmel zum Heurathswerk nicht eapabel geweſen

ſein . “ Schließlich theilt der Chroniſt noch mit , daß man am Strande

zu Katwyk auch eine Art Krebslein fange , die man Garnat ( Garnele ,

Garnaal ) nenne , und die zu ſpeiſen eine große Delicatezze ſei . Der

Fang der Krebslein geſchehe mittelſt beſonderer Wagen , ſo die Fiſcher

bei ankommender Fluth in ' s Waſſer rollten . Dieſe Wagen würden von

der Fluth wieder an ' s Land getrieben , und brächten eine große Menge

ſolcher Krebslein mit ſich , davon ſie oft bis oben auf erfüllt ſeien .

Nachdem durch eine große Sturmfluth zur Zeit des heil . Willi⸗

brord ( 730 ) , nach Andern erſt 839 oder 860 die Mündung des

Rheines bei Katwyk mit Sandbergen geſchloſſen und dadurch ein Theil

ſeiner mächtigen Gewäſſer der Waal ( S . 218 ) und der geldriſchen Rfſſel

( S . 237 ) , dem Lek ( S . 253 ) und den übrigen Armen zugedrängt wor⸗

den war , ſah ſich der königliche Strom zu ſo einem kleinen Flüßchen

heruntergebracht , daß er , ſtatt im majeſtätiſchen Meere , ſein Daſein

elendiglich im Sande der Dünen enden mußte . Hier verwandelte aber

der Fluß nicht bloß eine weite Strecke in Sumpf , ſondern das Rhein⸗

land litt auch durch den Mangel des entſprechenden Waſſerabfluſſes viel

Schaden durch das Binnenwaſſer . — Nach Jahrhunderte langen Be⸗

rathſchlagungen und Verſuchen kam man daher endlich 1804 auf den

Entſchluß , quer durch die Dünen einen Kanal anzulegen . Das Werk

war in drei Jahren vollendet . Als man 1844 die berühmte Trocken⸗

legung des Haarlemmer Meeres begonnen , wurde der Kanal noch

erweitert .
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Das Ganze iſt ein wahres Kunſtwerk der Waſſerbaukunde und ver⸗

dient unter den derartigen Anlagen eine Stelle erſten Rangs . Der

Plan dazu wurde unter dem Rathspenſionär Rutgen Johann Schimmel —

penninck ( Schimmelpenning ) von dem Baumeiſter Friedr . Wilh. Con —

rads ( F 1808 ) entworfen , und das Werk , theilweiſe mit ſeinem Freunde

Chriſtian Brünings aus Neckarau bei Mannheim ( 18605 ) ,

unter König Ludwig vollendet ( vergl . S . 24 ) . — Je prächtiger und

großartiger übrigens der Eindruck iſt , den die prachtvollen Schleußen —

werke machen , deſto kleinlicher erſcheint , was der Ausfluß des Rheines

ſelbſt dem Auge bietet , und Bädeker hat freilich nicht Unrecht : „ In

einem deutſchen Gemüthe kann es nur Trauer erwecken , daß Deutſch —

lands ſchönſter Strom , nachdem er ſeine Wiege in den Gletſchern

Graubünden ' s verlaſſen , die ſonnigen Weinhügel des Rheingaus

beſpült , die ſteilen Felſen der Lurlei und des Ehrenbreitſtein be —

grüßt und an den Sieben Bergen nochmals alle ſeine Reize entfaltet

hat , ſo unwürdig verſchwindet , daß jene Arme , die mit ſeinen Ge —

wäſſern genährt werden und ſeinen Namen von Gott und Rechts wegen

führen müßten , die ſeinen Lauf groß , wie er begonnen , endigen wür —

den , mit fremden Namen , Waal , Lek und Maas genannt werden . “

Wir haben indeſſen ſchon auf S . 2 das Räthſel gelöſt , warum gerade

der ſchwächſte Arm des Vater Rhein , nachdem dieſer ſeine Gewäſſer

anders vertheilt , die altehrwürdige Benennung behielt , eine Löſung ,

die Jeden mit dem biederen Volke Hollands verſöhnen wird , welcher

Luſt haben ſollte , den Erisapfel wegen der Führung des ſtolzen Namens

unter die mächtigeren Arme des Stromes zu werfen .

XXVII .

Haarblem .

Heemſtede , Bennebroek und Hartenkamp . Der Obelisk an der Manpadslaan . Hille⸗

gom . Das Seebad Zandvoort . Overveen und Bloemendal . Der Schaafſtall . Die Ruine

Brederode und die Blaue Treppe . Das Volk der Koninefaten . Spaarndam . Zaandpoort ,

Velzen und Bewerwyk . — Das Haarlemmer Meer und ſeine Trockenlegung .

Wer denkt , wenn er den Namen Haarlem Garlem ) hört , nicht

ſogleich an Tulpen und Hyacinthen , Crocus und Lilien , und wie alle

die lieblichen Kinder Flora ' s heißen , die ſich hier in der großartigſten

Ausdehnung der ſorgfältigſten Pflege erfreuen ? Obwohl aber die Stadt
2 0

0 8 5


	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363

